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Ueber die Reden des Thukydides. 
Oe 

Motto: Thucydidem velim legat studiosa juventus assidue. Credite mihi, 

adolescentes puonadeię, sive eloquentiam quaeritis, sive sci- 
entiam civilem, sive historiae cognitionem , non potestis in alio 

auctore operam melius collocare. CASAUBONUS. 

Di nachfolgende Abhandlung hat einen doppelten Zweck. Einmal soll sie den Nachweis liefern, 

dass die in die thukydideische Geschichte des peloponnesischen Krieges eingestreuten Reden nicht in 
einem logen und äusseren, Sondern vielmehr in einem engen und inneren Zusammenhange mit dem 

übrigen Geschichtswerke stehen, dass sie ferner zur Charakteristik der Hauptleiter dieses so wichti- 

gen und verhingnissvollen Krieges, so wie der an ihm sich betheiligenden Hauptstaaten dienen, und 

insoweit ächt Seien, als sie sich nach des Geschichtschreibers eigenen Worten: I, c. 22. ds dv 806- 
xovy éuot — eineiv éyouev m &rrürura tho Evpndons yvdpns tov dłydóc heydźvcov, móglichst eng 
an den Gesammtinhalt der wirklich gehaltenen anschliessen ; andrerseits soll sie den mit der Lektüre des 

Thukydides sich beschiftigenden Jiinglingen, zunichst unseres Gymnasiums, durch eine kurze Ueber- 

Sicht simmtlicher Reden nach Veranlassung, Inhalt und Wirkung und durch eine genaue Analyse der 

langeren und wichtigeren unter ihnen, so wie auch durch Andeutungen iiber die Composition und die 

stilistischen Kigenthiimlichkeiten derselben das Verstiindniss dieses schwierigsten Theiles des gesamm- 

ten Geschichtswerkes móglichst erleichtern. Aus diesem Grunde, zum Theil aber auch deswegen, um 

der vorliegenden Arbeit nicht den falschen Schein einer gelehrten Abhandlung zu geben, ist die deut- 

sche, nicht die lateinische Sprache gewählt worden. Von grósseren, nicht bloss die Reden des Thu- 

kydides behandelnden Schriften habe ich namentlich Roscher’s Werk tiber Leben, Werke und Zeit- 

alter des Thukydides, Göttingen 1842; ferner Dionysii Halicarnassensis Abhandlungen zepł tod Oov- 
xv0t0ov yapuxtipos und zepł tov Govxvdtdov idtwudtwy nach der Ausgabe von Krüger, Halle 1823; 
und Poppo’s Prolegomena im ersten Bande seiner Ausgabe des gesammten Geschichtswerkes, Leipzig 

1821, und zwar besonders seine Untersuchung de elocutione Thucydidis benutzt; von specielleren 

Arbeiten über die thukydideischen Reden nur Pfau’s Meditationes criticae de orationibus Thucydideis, 
Quedlinburg 1836, da ich Heimann’s Dissertatio de Thucydidis orationibus, Berlin 1833, trotz aller 

Mühe nicht erlangen konnte. Den Citaten liegt ‘die Ausgabe des Thukydides von Krüger, Berlin 

1846, zu Grunde. Wegen der in den griechischen Eigennamen beobachteten Orthographie verweise 

ich auf die ihnliche, von Kriiger, Roscher und Andern gebrauchte, und auf die Bemerkungen dar- 

über in Hieronymus Miiller’s Vorrede zu seiner deutschen Uebersetzung des Thukydides, Prenzlau 

1828, p. 11. 



1. 

Erstes Capitel, 
Kurze Uebersicht der simmtlichen thukydideischen Reden nach Veranlassung, 

Inhalt und Wirkung. 

I, c. 32—36. Rede der kerkyräischen Gesandten in Athen. (Gesuch um athenische Bundes- 
genossenschaft und Bundeshilfe.) 

Die nichste Veranlassung zu derselben war die Furcht der Kerkyraer vor der neuen, ausser- 

gewohnlichen Riistung der Korinthier zum Kriege, nach der Niederlage beim Vorgebirge Leu- 

kimme und nach dem Verlust von Epidamnos (485 v. Chr. cf. c. 30.). Daher wenden sie sich 
an Athen um Aufnahme in den athenischen Staatenbund und um Bundeshilfe, und weisen in 

ihrer Rede, nachdem sie sich tiber ihr bisheriges isolirtes Verhalten gerechtfertigt haben, haupt- 

sichlich auf die Vortheile einer Verbindung mit Kerkyra für die Athener hin (c. 32, 1. Olxatov- 
\ > 7 REM 2 > NV 975 ~ 3 1 ie as DZ > 91 3% 

rodę śrtizovptac 0e7coutvovg dvaodtód<at npdTov, pdhtota PEV WS bupopa OEovTat, et dE PT, OTL YE 

obx enth, Eretra 08 Ds xat Tyv ydow Beßau ś$ovaw). Hierauf bekämpfen sie e. 34. und 35. 

den Einwurf, dass ihre Aufnahme in den athenischen Bund ein Unrecht gegen Korinth, ihre 

Mutterstadt, oder eine Verletzung des athenisch -spartanischen Biindnisses in sich enthalte, und 

suchen schliesslich die Athener zur Erfüllung ihres Gesuches durch Hinweisung auf die Gefahr 

ihres Anschlusses an die Korinthier und Peloponnesier zu bewegen. 

I, c. 30—43. Rede der korinthischen Gesandten ebendaselbst. (Bitte um Zuriickweisung der 

Kerkyrier.) 

Aus Besorgniss vor einer giinstigen Wirkung der eben gehaltenen Rede, d. h. vor der Ver- 

einigung der kerkyriischen und athenischen Flotte, betrachten es die korinthischen Gesandten 

als ihre Hauptaufgabe, zunichst die von den Kerkyriern gegen sie erhobenen Beschuldigungen 

zu widerlegen und dann ihr Gesuch um Abweisung Jener zu rechtfertigen (e. 30, 1. dvapxatov 

— mąodlćvtas zobcov zat ud Trep dupotśowy sc. DI zał się te ox ddmodpev zu adtot sl- 
xórwę Todspodyvta — obrw zat ext thy dAAov Aógov teva, va thy dy %uóv te dćtwow doga- 

Asatépay zpoetójce xat ty róvóe zpeiar py dhoytotws dzóoqode). Nachdem sie c. 38. und 39. 

bewiesen haben, dass die Kerkyrier nicht brav gegen sie gehandelt und ihre schlechte Gresin- 

nung namentlich durch die heimtiickische Eroberung von Epidamnos offenbart hätten, suchen sie 

e. 40. u. 41. darzuthun, dass die Athener durch Unterstitzung Jener nicht nur den mit Sparta 

geschlossenen Frieden offenbar verletzen, sondern auch ein gefährliches Beispiel geben und sich 

gegen die Korinthier, ihre früheren Wohlthater, undankbar beweisen würden. Hierauf wider- 

legen sie noch e. 42. die Behauptung der Kerkyrier, dass eine Verbindung mit ihnen den Athe- 

nern sehr niitzlich sein werde, und sprechen am Schlusse ihrer Rede, c. 43., die Hoffnung auf 
Abweisung des Gesuchs ihrer Gegner aus. 

Nach Anhórung beider Reden entschliessen sich die Anfangs zu Korinth sich hinneigenden 

Athener in der zweiten Volksversammlung zum Anschluss an Kerkyra, aus den c. 44, 2. angege- 

benen Griinden. 

68 —71. Rede der korinthischen Gesandten in der Volksversammlung zu Sparta. (An- 

reizung der Lakedimonier zum peloponnesischen Kriege.) 

In Folge der Einschliessung Potidia's durch die Athener und wegen der Gefahr, in der sich 

die daselbst eingeschlossenen korinthischen und iibrigen peloponnesischen Truppen befanden, drin- 

gen die Korinthier in ihrer Rede auf schnelle Unterstiitzung Potidia’s vermittelst eines Hinfalls 

in Attika, und machen ihrem Unwillen über die bisher von den Lakedimoniern befolgte Zauder- 

+ 
g 
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politik in heftigen Worten Luft, indem sie als die am meisten Gekrinkten und Bedrohten zu 

solchen Vorwürfen sich für berechtigt halten (c. 68, 2. zpoońxet qyas ody quota eine dow 

zał uśrioca śrzańuara zyopev, bro uży Adnvalwv bBo6pevor, bro 08 DHE dpvedobpyevot). Zunichst 
geben sie der Sorglosigkeit derselben den wachsenden Uebermuth der Athener schuld und be- 

kämpfen den Einwurf, dass die Lakedimonier vorsichiige Leute wären (c. 69, 1 —4). Hierauf 

zeigen sie, wie dieselben durch ihr Zaudern schon Manchen in's Unglück gebracht hätten (c. 69, 5.), 

und weisen demnichst c. 70. auf die Wichtigkeit der Interessen, die jetzt auf dem Spiele stin- 

den, so wie auf den ganz entgegengesetzten Charakter der Athener, nimlich deren Unterneh- 

mungslust und unermiidliche Geschaftigkeit hin, um hieraus c. 71. fir Sparta die Nothwendig- 

keit des Aufgebens der bisher befolgten Politik zu folgern. Schliesslich fordern sie die Lakeda- 

monier nochmals dringend auf, durch einen Einfall in Attika ihnen und den Potidiaten Hilfe 

zu leisten. 

I, c. 73—78. Rede der athenischen Gesandten in derselben Versammlung. Abmahnung vom 

Kriege.) 

Durch die Kunde von den vielfachen in dieser Versammlung gegen Athen erhobenen Anschul- 

digungen fühlen sich die athenischen Gesandten, obgleich sie nach Vollendung ihrer Aufträge 

bereits auf dem Heimwege begriffen waren, zur Umkehr und zum Auftreten in der Versamm- 

lung veranlasst, und beabsichtigen zunichst zu beweisen, dass die Athener ihre Herrschaft mit 

Fug und Recht erworben hätten und gegenwärtig eine ansehnliche Macht besissen, um die La- 

kediimonier durch diese Darlegung vor einem übereilten Entschlusse zu warnen (e. 73, 1. za- 

pźkdonev bros ij padlo zept perdłwy rparudzav cos Euppdyor rewónevot yetoov Bovledonode. 
xaż dua fovkdpsvor zept tod navtde łórov tod é¢ pds xadecrócoc Oyldoat bę ote dnetxórwę 
Syomev & zezrypeda, 1) te nbdic qpov dgła dyov śoriv). Hierauf erwähnen sie ec. 74—75, 1. ihrer 

Verdienste um Griechenland’s Rettung vom Joch der Meder und des freiwilligen Anerbietens 

der Hegemonie von Seiten der griechischen Inselbewohner. Dann gehen sie c. 73, 2. gleichsam 

auf den zweiten Theil ihrer Rede über und suchen zu bewcisen, dass die Ricksicht auf ihre 

eigne Sicherheit, ihre Ehre und ihren Nutzen die Athener zur härteren Ausiibung der Hegemo- 

nie genóthigt, und die Entscheidung der Handelsprozesse mit den Bundesgenossen durch athe- 
nische Gerichte sie nicht nur in den falschen Ruf, prozesssichtige Leute zu sein, gebracht, son- 

dern ihnen auch vielfachen Hass bei Jenen zugezogen hätte (von e. 76, 3. — 77, 3.). Indem sie 
schliesslich e. (7, 4. den Lakedimoniern ein gleiches Loos prophezeien, fordern sie dieselben 

c. 78. zur Beilegung der beiderseitigen Zwistigkeiten vermittelst friedlicher Unterhandlungen auf. 

I, 80—85. Rede des spartanischen Königs Archidamos ebendaselbst. (Mahnung zur nochma- 

ligen Erwägung des zu beschliessenden Krieges mit Athen und zum Aufschub des Ein- 

falls in Attika.) 

Da der Konig Archidamos die versammelten Lakediimonier und Peloponnesier durch die Rede 

der korinthischen Gesandten sehr kriegerisch gestimmt sah, so hielt er es bei der Wichtigkeit 

der bevorstehenden Beschlussfassung fiir nothwendig, die Versammelten zu einer nochmaligen 

besonneneren Erwägung der Wichtigkeit und Grósse des zu beschliessenden Krieges zu veran- 

lassen und dadurch vor einem raschen und übereilten Beschlusse zu bewahren (e. 80, 1. eSporce 
Ody róv0e rept ob viv Bovhedsole odx dv €Adytotov, et cwopóvwę TIE adróv ExAoytćotzo). Daher 
betrachtet er zunichst die treffliche Vorbereitung der Athener zu einem so grossen Kriege. im 

Gegensatze zu der mangelhaften Ausriistung der Lakedimonier mit Geld und Schiffen (—82, 2.), 

und rath demnach zur Vorsicht und zu Unterhandlungen, so wie zur kräftigen Riistung in der 
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Zwischenzeit und zur Schonung des attischen Gebietes (—82, 4.). Nachdem er hierauf c. 83. 
und 84. die Vorziige der oft mit Unrecht geschmiihten spartanischen Bediichtigkeit und Vorsicht 
geschildert und deren segensreiche Folgen fiir Sparta aufgezeigt hat, ermahnt er sie schliesslich 
c. 85. zum Festhalten an den alten Grundsitzen und zu Unterhandlungen mit Athen wegen 
Potidia’s und der übrigen Streitpunkte. 

I, 86. Kurze Rede des Ephoren Sthenelaidas ebendaselbst. (Ermunterung zum Kriege.) 

Sthenelaidas hingegen, von der Nothwendigkeit eines sofortigen Kriegsbeschlusses überzeugt, 
versuchte die durch die beiden vorhergehenden Reden schwankend gemachten Gemiither der An- 
wesenden durch seine Ansprache wieder kriegerischer zu stimmen, indem er die nachdriickliche 

und rasche Bestrafung Athen's, so wie die Beschiitzung der bedringten treuen Bundesgenossen 

für gerecht und nothwendig erklärte (8 2. tods Evuudyovs, qv owppovódnsy, od nsowdducha 
dótwovuśvoug 0002 pelkjaopey TYPE). 

Nach Vernehmung der vier zuletzt erwihnten Reden entschied sich die Majoritit der Ver- 

sammlung fiir den Krieg, worauf die Gesandten mit der Aussicht auf nochmalige Zusammenberufung 

simmtlicher peloponnesischer Bundesgenossen entlassen wurden. 

G I, c. 120—124. Rede der korinthischen Gesandten in der Versammlung simmtlicher pelopon- 

nesischer Bundesgenossen zu Sparta. (Darlegung der Nothwendigkeit des Krieges.) 

Aus Furcht vor dem Verluste Potidaa’s (c. 119.) bei längerer Zógerung, dringen die Korin- 

thier auf eine rasche Entscheidung, und versuchen namentlich die fir den Augenblick uoch nicht 

bedrohten Bewohner der peloponnesischen Binnenlinder einerseits von der Nothwendigkeit des 

Krieges und ihrer Theilnahme an demselben, andrerseits von der Aussicht auf einen gliick- 

lichen Ausgang desselben zu überzeugen (e. 120, 2. tods chy meaóretav padhov xat ph ev ndow 
natpunpevous etóćvat yp ów, tots xdtw Iv py dudbuwot, yakenutéoay Féovat THY xaraxojmóży Toy 

wpaiwy — xat toy viv kepopévay un xaxods xptóc Ds ph Tooanxdytay eva —. Otórep zu pH 
duvety det adobe tov mółepov dur ełońvyc petakapBdvew). Nachdem sie den Entschluss zum 
Kriege als einen durch Vorsicht und Gerechtigkeit gebotenen und daher nothwendigen Schritt 

dargestellt haben (—c. 121, 1.), zählen sie die Gründe auf, weshalb sie sich einen glücklichen 

Erfolg von demselben versprechen (— c. 122, 1.), und weisen dann nicht nur auf die Nothwen- 
digkeit einmüthigen Handelns (— e. 122, 3.), sondern auch c. 123. auf die Tapferkeit und Be- 
harrlichkeit der Vorfahren und auf die vom delphischen Gotte versprochene Hilfe hin. Demnach 

verlangen sie schliesslich c. 124. von den Versammelten eine rasche Kriegserklärung an Athen, 

zu dessen Demüthigung, zur Sicherung der eignen Zukunft und zur Befreiung Griechenland's. 

In Folge dieser Rede entschied sich die Majorität der Bundesgenossen für den Krieg und für 

ungesiumte Riistung zu demselben. Doch verging darüber noch fast Ein Jahr, das mit gegenseitigen 

Unterhandlungen zwischen den beiden Hauptstaaten ausgefiillt wurde. 

8. I, c. 140— 144. Erste Rede des Perikles in Athen. (Für den Krieg.) 
Entriistet über das unredliche und tibermiithige Verfahren der Lakediimonier, namentlich über 

ihre zuletzt gestelite Forderung der Autonomie simmtlicher Hellenen, warnt er die Athener 

dringend vor Nachgiebigkeit sowol e. 140, 1. cje pev jvduns det cis adchjc Syoua, py sixew 
Ilehozowyototz, als auch c. 140, 2. 608 0ć za viv ópoia xat napankńot. ćvuBovhevtśa por dvca. 
Nach Darlegung der Ungerechtigkeit der lakedamonischen Forderungen und der in ihrer Erfül- 

lung liegenden Gefahr (e. 140.) ermuthigt er seine Mitbürger für den Fall eines Krieges durch 
Hinweisung auf ihre Ueberlegenheit an Kriegsmitteln (e. 141.) und durch Widerlegung ihrer 

Furcht vor den von den Gegnern angedrohten Maassregeln (— e. 143, 2.). Nachdem er hierauf 
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noch die Verheerung eines Theils des Peloponneses als einen für die Peloponnesier sehr empfind- 

lichen Verlust geschildert und die Athener vor dem Geliiste nach Erweiterung ihrer Herrschaft 
gewarnt hat c. 143., macht er im letzten Capitel Vorschlige zur Beantwortung der lakedimo- 
nischen Forderungen. 

Die Wirkung dieser Rede war die Annahme der perikleischen Vorschliige. 
Im Winter des ersten Kriegsjahres (431 v. Chr.) 

9. II, c. 11. Ansprache des Kónigs Archidamos an die zum Einfall in Attika auf dem Isthmos 
versammelten Contingente der peloponnesischen Staaten. 

Nachdem er sie vor zu grosser Zuversicht auf die Grósse ihres Heeres und vor Geringschiz- 

zung des Gegners gewarnt hat, stellt er es als ihre Aufgabe hin, ihrer Vorfahren und ihres 
Rufes sich wiirdig zu a (e. 11, 2. dtxatov odv Hug pate Tüv racepwy yetoous paiueodat pate 
Hypa adtóv tis 0051S evdeeotépovs). Demnach fordert er Feldherrn wie Soldaten auf, in jedem 
Augenblick auf eine Schlacht gefasst zu sein, zumal die Athener ebenfalls ein grosses und gut 
gertistetes Heer besissen, und die Angriffe im Kriege meist unerwartet und hitzig geschihen. 

10. II, c. 35—46. Dehua des Perikles auf die im ersten Jahre des Krieges gefallenen Athener. 
Zunachst spricht er sich in einer längeren Einleitung über den Brauch dieser Lobreden tiber- 

haupt, dann über die Art aus, wie er seine Aufgabe zu lósen gedenke. Nachdem er hierauf der 
Altvordern, der Väter und älteren Zeitgenossen der Gefallenen als der Begründer und Fortsetzer 
der athenischen Macht lobend gedacht hat, giebt er den Gang seiner Rede c. 36, 3. selbst da- 
hin an, dass er erst von den Vorziigen der athenischen und Sitten reden 
und dann die Todten loben werde: se, 08 ofas TE emttndebasws prdopev er aura za pee OLAS 
Toktreias xat todrwy 8 ołwy perdia éyéveto , tadta Onhboas TM@tov eiut zat ent toy tovde Eratvov. 
Der erste Theil nun reicht von e. 37 —42, 1. bis zu den Worten: zal etorrau uDTiję se. TIS 770- 
Jews rd pśrtoca, und bezeichnet als hervorstechende Eigenschaften des athenischen Staatslebens: 
die Gleichheit aller Bürger vor dem Gesetze und in Bezug auf die Verwaltung von Staatsimtern, 
das freisinnige Verhalten derselben im Verkehr unter einander und mit Fremden c. 37.; ferner 
ihre heitere Lebensweise c. 38., ihre natiirliche Anlage zur Tapferkeit c. 39., ihre Lok. zu 
Kiinsten und Wissenschaften, so wie ihre grosse politische Einsicht und Bereitwilliakeit Anderen 
zu helfen c. 40.; als Folgen dieser Staatseinrichtungen und bürgerlichen Tugenden aber: die 
hohe Bia 6 der Stadt, ihre Macht und ihren Ruhm c. 41. Jetzt erst werden c. 42. die 
Todten gelobt, und zwar nicht nur wegen der Freudigkeit, mit der sie Gut und Leben dem 
Vaterlande zum Opfer gebracht, sondern auch wegen des Schönen Beispiels, das sie den Ueber- 

lebenden gegeben hitten. Hieran schliesst sich, gleichsam als dritter Theil, eine Ermahnung an 
die Ueberlebenden überhaupt c. 43., dann im Besonderen e. 44. an die Eltern und c. 43. an die 
Söhne, Brüder und Wittwen der Gataltaner Den Schluss der Rede bildet c. 46. die Erwähnung 
der es Todten vom Staate bestimmten Ehrenpreise. 

Im Sommer des zweiten Kriegsjahres (430 v. Chr.) 
11. II, c. 60—64. Dritte Rede des Perikles. (Besinftigung der erztirnten und Ermuthigung der 

niedergeschlagenen Mitbtirger). 
Die nichste Veranlassung zu dieser Rede war der allgemeine, durch die Verheerung der Pest 

und die Verwiistung ihrer Landereien hervorgerufene Unwille der Athener gegen Perikles als 
den Urheber des Krieges und die deshalb heimlich mit den Lakedamoniern angekniipften Frie- 
densunterhandlungen. Demgemiiss beabsichtigt Perikles durch diese Rede, wie er das gleich im 
Anfange derselben e. 60, 1. mit den Worten: xat éxxdnotay 700709 Evexa Suvſrarov, ürws dropyiow 

2 
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zat pépdopar et ce pn 00905 } Epot yakenatvete ?) tats €vupopaig eizete — offen ausspricht, die Un- 
gerechtigkeit der ihm gemachten Vorwiirfe aufzuzeigen und den Wankelmuth der Athener im Un- 

glück zu tadeln. Hierauf weist er e. 60. u. 61. nach, dass die Schuld an diesem Leiden nicht ihn 
allein, sondern alle Diejenigen trife, welche mit ihm den Krieg beschlossen hätten, der übrigens 

zur Erhaltung der Freiheit und Selbststindigkeit Aller unbedingt nothwendig gewesen wire. Da- 

her verdiene nicht er, der noch immer derselben Ansicht, wie früher, wire, getadelt zu werden, 

sondern vielmehr das athenische Volk um seines unwiirdigen Kleinmuths und um seiner Kurz- 

sichtigkeit willen. Nunmehr versucht er in einem zweiten Theile, der c. 62, 1. mit den Worten 

beginnt: 09460w 02 xat 7008 x. t. 4, die niedergeschlagenen Mitbürger dadurch zur Fortsetzung 

des Krieges zu ermuthigen, dass er auf die Grésse ihrer Flotte und das Beispiel ihrer Vorfah- 

ren, so wie auf den grossen Ruhm der Stadt und den geringen Werth der verwiisteten Hauser 

und Ländereien im Vergleich zur Freiheit des Vaterlandes hinweist. Schliesslich ermahnt er sie 

c. 64. zum geduldigen Ertragen der Leiden und zum Abbruch der angekniipften Friedensunter- 

handlungen. Und wirklich folgten sie auch diesmal seinem Rathe. 

Im Sommer des dritten Kriegsjahres (429 v. Chr.) 

12. II, e. 71-74. Gesprich zwischen Archidamos und den platiischen Gesandten, bald nach Be- 
ginn der Verwiistung des platiischen Landes. 

Um die weitere Verwiistung ihres Gebietes zu verhindern, hatten die Platier Gesandte an 

Archidamos geschickt, die ihn unter Berufung auf die alten mit Pausanias gleich nach der Schlacht 

bei Platää geschlossenen Verträge zum Abzuge bewegen Sollten (c. 71.). Archidamos aber ver- 

langte von ihnen, dass auch sie selbst an den beschwornen alten Verträgen festhalten, und dem- 

gemiss die von Athen unterjochten Bundesgenossen gemeinschaftlich mit den Lakedimoniern be- 

freien helfen, oder sich neutral verhalten und beide kriegfiihrenden Volker nur als Freunde in 

ihre Stadt aufnehmen sollten (c. 72, 1. u. 2.). Als die Platier hierauf erkliirten, dass sie des- 

halb erst die Athener befragen miissten, in deren Stadt sie ihre Weiber und Kinder in Sicher- 

heit gebracht hätten (e. 72, 3.), stellte Archidamos die Forderung, dass sie den Lakedimoniern 
ihr Land während des Krieges als ein anvertrautes Gut zur Pflege übergeben, selbst aber wiih- 

rend dieser Zeit irgend anders wohin auswandern sollten, und versprach ihnen aus dem Ertrage 

ihrer Ländereien einen zu ihrem Lebensunterhalte ausreichenden Antheil zu geben (c. 72, 4.). 

Die Platier, bereit, auf diesen Vorschlag einzugehen, falls die Athener damit einverstanden sein 

sollten, baten um einen Waffenstillstand von mehreren Tagen, um sich in dieser Angelegenheit 

nach Athen wenden zu können (e. 73, 1.). Als aber die Athener von der Annahme jenes Vor- 
schlags abriethen und ihnen Hilfe fir den Fall zusagten, dass sie treue Bundesgenossen bleiben 

wiirden; da entschlossen sich die Platier an dem Biindnisse mit Athen festzuhalten, und ver- 

kündigten dem Archidamos von der Mauer ihrer Stadt herab, dass sie auf sein Anerbieten nicht 

eingehen Könnten (— c. 74, 1.). Nunmehr rief Archidamos die Götter und Heroen des Landes zu 

Zeugen an, dass er in keiner bögen Absicht nach Platää gekommen sei, und auch jetzt mit der 

Belagerung der Stadt kein Unrecht begehen werde, da die Platier zuerst den Vertrag gebrochen 

und seine billigen Vorschlige zuriickgewiesen hätten. 

Hierauf begann die Belagerung der Stadt. 

13. II, c. 87. Ansprache der lakedimonischen Feldherrn Knemos und Brasidas an ihre Soldaten 

vor der zweiten Seeschlacht im krissiischen Meerbusen. 

Da die eben genannten Führer ihre Schiffssoldaten und Matrosen durch den unglücklichen 

Ausgang der ersten zwischen Patré und Chalkis mit den Athenern gelieferten Seeschlacht sehr 
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eingeschiichtert sahen, so hielten sie es für ihre Pflicht denselben darzuthun, dass die verlorne 

Seeschlacht keinen Maassstab für den Erfolg der bevorstehenden abgeben und gie daher nicht mit 

Furcht erfüllen dürfe (c. 87, 1. 9 pay qevouśvy vavpayta — obyt Owatay Eyer rózuapaw TV EX- 

goßüaat). Denn an dem Verluste der ersten Schlacht seien nicht nur ihre mangelhaften Vorbe- 

reitungen zu derselben und ihre noch geringe Uebung im Seekampfe, sondern auch manche andre 

zufällige Umstinde Schuld gewesen (— c. 56.3395 1n Bezug auf die bevorstehende Seeschlacht aber 

könnten sie wegen ihrer Ueberzahl an Schiffen, wegen ihrer Stellung an einer befreundeten Kiste 

und wegen der gewonnenen Erfahrung auf einen gliicklichen Ausgang rechnen (— e. 87, 5.). 

Darum werden sie dringend ermahnt, ihre Schuldigkeit zu thun und der Klugheit ihrer Feldherrn 

zu vertrauen. 

14. II, c. 89. Ansprache des athenischen Feldherrn Phormion an seine Seesoldaten vor dersel- 

ben Schlacht. 

Der Umstand, dass die Athener trotz ihres Sieges in der ersten Seeschlacht vor der jetzigen 

Ueberzahl der feindlichen Schiffe sehr besorgt waren, bewog auch deren Feldherrn Phormion 

zu einer kurzen Ansprache an die Seinigen, in der er sie yon der Grundlosigkeit ihrer Furcht 

zu überzeugen suchte (e. 89, 1. ópóv byds nspofyśvovę ró rAżjdoc thy evaytiwy Gvvexdheaa, 

00x dźróv ce py dswa ev oppwdia Eyew). Daher widerlegt er zuniichst ihre Furcht vor der, 

wenig Selbstvertrauen bekundenden, Menge der feindlichen Schiffe, so wie vor der Tapferkeit der 

nur in Landschlachten geübten Gegner, und ihrer durch die verlorne Seeschlacht bestiirzten und 

daher jetzt nur unwillig kämpfenden Bundesgenossen (— c. 89, 5.). Hierauf sucht er ihnen dar. 

zuthun, dass die Lakedimonier weit eher Grund zur Furcht vor ihnen hätten, einmal wegen der 

eben erlittenen Niederlage, andrerseits wegen der grósseren Erfahrenheit ihrer Gegner im See- 

kampfe. Nachdem er ihnen noch versprochen hat, eine Schlacht in dem engen Gewiisser, wo 

sie ihre Rudergeschicklichkeit nicht entfalten könnten, zu vermeiden (— c. 89, 7.), fordert er sie 

schliesslich auf, seine Befehle pünktlich zu befolgen, und auf eine der Wichtigkeit des bevor- 

stehenden Kampfes und ihren friiheren Siegen entsprechende Weise sich tapfer zu schlagen. 

In der darauf folgenden Schlacht zwischen Panormos und dem Vorgebirge Rhion Molykrikon 

verloren die Athener Anfangs neun Schiffe, nóthigten aber dennoch spater durch einen erneuten, kiih- 

nen und geschickten Angriff die Lakedimonier nach einem Verluste von Sechs Schiffen zum Riick- 

zuge nach Panormos. 

Im Sommer des vierten Kriegsjahres (428 v. Chr.) 

15. II, c. 9—14. Rede der mytileniischen Gesandten vor den in Olympia versammelten Pelo- 
ponnesiern, gleich nach dem Feste. (Bitte um Aufnahme in den spartanischen Bund und 

um Bundeshilfe). 

Nach der Einschliessung Mytilene's von der Siidseite durch die Athener, wandten sich die 

Mytilenier an die peloponnesischen Staaten um Hilfe. Um diese zu erlangen, bemühen sich deren 

Gesandten zunichst den Vorwurf der Verritherei gegen Athen von sich zu weisen (III, e. 10. 

mept yao rob Otałov xat dperijs mp@tov, Glhws te zal Evppaytac dedpevot, tods Aórovg nomas- 
veda), und die Schuld des Abfalls auf die Athener zu wälzen, welche ihre Bundesgenossen der 

Freiheit beraubt, und auch ihnen und den Chiern nur eine scheinbare, nicht aufrichtig gemeinte 

Selbststindigkeit gewährt hätten, um sie spiter desto besser bei guter Gelegenheit unterwerfen 

zu können (e. 10. u. 11.). Unter diesen Umstinden sei die bisherige Freundschaft zwischen ihnen 

und Athen keine aufrichtige gewesen (e. 12.). Da aber ihr Abfall durch die Schuld der Bóoter 

etwas zu früh erfolgt wire, so biiten sie die Versamimelten, ihnen dadurch Hilfe zu leisten, dass 
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sie durch einen wiederholten Einfall in Attika die Athener zur Riickberufung der vor Mytilene 
lagernden Flotte zwängen (— c. 13, 5.). Hierauf weisen sie auf die Vortheile einer Verbindung 
mit ihnen hin, nämlich auf die Schwächung der Einkünfte Athen’s und auf die Verstirkung der 
peloponnesischen Flotte durch die ihrige (— c. 14.). Zum Schlusse beschwóren sie die Anwe- 
senden beim Tempel des olympischen Zeus, sie nicht den Athenern preiszugeben, sondern ihnen 
als brave Manner zu helfen. 

Die nichste Folge dieser Rede war die Aufnahme der Mytilenier in den peloponnesischen 
Bund und der Beschluss der Versammlung, dass ein jeder Staat mit zwei Drittheilen seines Contin- 
gentes so bald als möglich auf dem Isthmos zu einem gemeinsamen Kinfalle in Attika noch während 
dieses Sommers erscheinen sollte. 

Im Sommer des fiinften Kriegsjahres (427 v. Chr.) 
16. II, c. 30. Kurze Rede des Eleers Teutiaplos in der auf Embaton im Erythraischen durch 

den Lakedamonier Alkidas veranstalteten Berathung. 

Obgleich zur Zeit der Ankunft des Alkidas mit seinem Hilfsgeschwader von 40 Schiffen in 
Embaton, bereits die Nachricht von der sieben Tage vorher erfolgten Uebergabe Mytilene's an 
den Athener Paches eingelaufen war, so rath Teutiaplos dennoch zur ungesiumten Weiterfahrt 
nach Lesbos (e. 30, 1. 84/0? doxet mhety qydc ext Mvcdńvyv zow exadbotove yevéodat, dorep Sy0- 
sv), um die siegestrunkenen und ganz sorglosen Athener zu überrumpeln, und mit Hilfe der 
in der Stadt zuriickgebliebenen Freunde sich zu Herren der Insel zu machen. Denn auf der rech- 
ten Benutzung der feindlichen Schwächen beruhe meistentheils der glückliche Erfolg im Kriege. 

Allein Alkidas ging auf diesen Vorschlag nicht ein, sondern beschloss, da er zum Entsatz 
von Mytilene zu spit gekommen ware, nach dem Peloponnes zurückzukehren. 

17. IM, e. 37—40. (Zweite) Rede des Kleon in der mytileniischen Angelegenheit. (Rath zur 
Aufrechthaltung des früher gefassten Beschlusses, s&mmtliche waffenfihige Bewohner der 
Insel zu tódten). 

Aus Erbitterung über den Abfall von Mytilene, und in dem Glauben, dass demselben ein 
tief durchdachter Plan zu Grunde liege, hatte das athenische Volk in einer früheren Versamm- 
lung beschlossen, nicht nur die von Paches nach Athen geschiekten Gefangenen siimmtlich hin- 
richten, sondern auch alle waffenfahigen Jünglinge der Stadt tódten, die Kinder aber und Wei- 
ber als Sklaven verkaufen zu lassen. Dieser Volksbeschluss war sogleich zur Ausführung an 
Paches gesandt worden. Aber schon am folgenden Tage bereute ein grosser Theil der Bürger 
den grausamen Beschluss. Diese giinstige Stimmung benutzten die in Athen anwesenden mytile- 
naischen Gesandten, um die Behörden zu einer nochmaligen Verhandlung über diese Angelegen- 
heit zu bewegen; was ihnen auch gelang. In dieser zweiten Volksversammlung nun trat Kleon 
wiederum auf, und suchte den in der ersten durchgesetzten harten Beschluss in Betreff der My- 
tilenier aufrecht zu erhalten. Zu diesem Zwecke schilt er in einer liingeren Einleitung zunichst 
den Wankelmuth des athenischen Volkes, dem er aus diesem Grunde alle Fahigkeit zur Herr- 
Schaft über Andre abspricht (e. 37.), und dann, nach Verdächtigung solcher Redner, die gelin- 
dere Maassregeln vorschliigen, die Lust desselhen an Redewettkimpfen (e. 38.). Jetzt erst kommt 
er auf sein Hauptthema: dass nämlich die Schuld der Mytilenier sehr gross sei (e. 39, 1. dzo- 
gave Mvchyvatovs pddota 0% play noh» thównxócac bpyds), weil sie trotz ihrer festen Platze, 
ihrer Unabhängigkeit und Auszeichnung von Seiten Athen’s, aus Treulosigkeit und Hochmuth 
abgefallen wären (c. 39.). Daher verdienten sie eine exemplarische Strafe, nicht aber Nachsicht 
oder Mitleid, welche in einem solchen Falle grosse Fehler und von unberechenbaren Folgen sein 
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würden. Schliesslich ermahnt er sie zur Aufrechthaltung des früheren Beschlusses, zumal es 

gelte, ein warnendes Beispiel für Spätere zum Abfall geneigte Bundesgenossen aufzustellen. 

18. II, c. 42— 48. (Zweite) Rede des Diodotos in derselben Angelegenheit. (Vorschlag zu einem 
milderen Verfahren). 

Wie Diodotos schon in der ersten Versammlung zur Milde gerathen hatte, so bekimpft er 

auch jetzt den von Kleon aufgestellten Grundsatz: „dass man an den Mytileniiern ein warnendes 

Beispiel fiir abtrünnige Bundesgenossen aufstellen und sie alle tódten miisse,* und dringt daher 

auf Umstossung und Milderung des harten Beschlusses. Nachdem er in einer lingeren Einlei- 
tung (e. 42. u. 43.) die wiederholte Berathschlagung in einer so wichtigen Angelegenheit, im 
Gegensatze zu Kleon, gelobt und dessen Streben, andersdenkende Redner durch Verliumdung 

einzuschiichtern, so wie die Leichtgliubigkeit des athenischen Volkes in solchen Fallen hart ge- 

geisselt und darauf hingewiesen hat, dass bei solchem Argwohn der wohlgesinnte Redner zu den- 
Selben verwerflichen Mitteln, wie der eigenniitzige, seine Zuflucht nehmen miisse, Spricht er 
c. 44, 1. den Zweck seiner Rede dahin aus: dass er nicht dem Vorredner widersprechen, son- 
oe seine, weniger den Rechtspunkt als den künftigen Ruhm Athen’s beriicksichtigende Meinung 
vor dem athenischen Volke entwickeln wolle (e. 44, 1. 8rw 08 zapijkdov 09x dyteodv neot Mv- 
cunvaiwy odre zatyropźowy und 2. vouićw 08 zept tod pélhovtos yds móiaov Boviebeoda 3 
TOD 7 maodvtos). Demnichst zeigt er die Nutzlosigkeit der Todesstrafe zur Verhütung von = 

brechen, und namentlich von Abfall, zu dem unterworfene Staaten der mächtige Freiheitstrieb 

immer verleiten werde (c. 45.), und geht dann auf die nachtheiligen Folgen 80 harter Maassregeln 
über: Unmöglichkeit der Reue und verzweifelte Gegenwehr einerseits, kostspielige Belagerungs- 

kriege und Eroberung zerstórter oder ganz verarmter Städte andrerseits. Darum räth er, lieber 
durch milde und kluge Vorsichtsmaassregeln dem Abfalle vorzubeugen (c. 46.). Nachdem er hier- 

auf noch auf einen grossen Nachtheil solcher Hirte, nimlich den Verlust der Volksparthei in 
den Städten, hingewiesen hat (c. 47.), giebt er schliesslich c. 48. den Rath: „die von Paches 
nach Athen geschickten Schuldigen in aller Ruhe zu richten, die iibrigen Mytilenier aber unan- 
gefochten und im Besitze des Ihrigen zu lassen.“ 

Nach längerer Unentschlossenheit entschied sich doch endlich die Versammlung zur Annahme 
des milderen diodoteischen Vorschlages und zur Absendung einer Triere nach Mytilene, welche mit 
dem Widerrufe des früheren harten Beschlusses zum Gliicke grade noch in dem Augenblicke dort 
anlangte, als Paches jenen bereits ausführen wollte. Die nach Athen geschickten Schuldigen aber, 
über 1000 an Zahl, wurden auf Kleon’s Rath hingerichtet, die Mauern von Mytilene niedergerissen, 
die Schiffe der ae ausgeliefert und das Land unter 2700 Kleruchen vertheilt. 

19. III, 53-59. Rede der Platier Astymachos und Lakon vor dem aus fünf Lakedimoniern be- 
stehenden Gerichte. (Vertheidigung ihres gegen die Thebier beobachteten Verfahrens und 
Bitte um ein mildes Urtheil). 

Als sich die durch die harte Belagerung vóllig erschópften Platier in Folge einer von den 
lakediimonischen Feldherrn an sie geschehenen Aufforderung freiwillig ergeben und einem aus 
fünf Lakedimoniern gebildeten Gerichte unterworfen hatten, war ihnen von demselben die kurze, 
aber verfingliche Frage vorgelegt worden: et zu Adaxed0atuovtovc zat code foupdyous ey TQ ro- 
Rep TP xadegrütt En ee eloyaopevoe eloly; Zur Beantwortung dieser Frage hatten sie aus 
ihrer Mitte die eben genannten beiden Manner als Sprecher erwählt, welche zunichst in einer 
lingeren Einleitung e. 53. erkliren, dass ihre Hoffnung auf ein unpartheiisches Gericht durch 

3 
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die an sie gestellte kurze Frage, auf welche die wahre Antwort ebenso gefihrlich sei, als die 

falsche, sehr erschiittert worden wire, und dann e. 54, 1. den Zweck ihrer Rede also angeben: 

dass sie durch Darlegung ihrer Rechtfertigungsgriinde gegen die Thebier und durch Aufzeigung 

ihrer Verdienste um die Lakediimonier und die iibrigen Hellenen das Mitleid der Richter zu er- 

regen versuchen würden: (zapeyipevot & Eyopev Otxata mods te ta OnBalwy duigopa zat żę budę 

xuł tobe dhhove “Elkqvas tov eb dedpacpévar brbpynow nowaónsla xar zeldsw me—pacipeda). 

Demgemiiss erwähnen sie c. 54. ihrer Theilnahme an den Schlachten bei Artemision und Plata, 

wodurch sie dem gesammten Griechenlande, und der Entsendung eines Hilfsheeres zur Bekim- 

pfung der nach dem Erdbeben (464 v. Chr. ef. I, 104, 2.) aufrithrerischen Heloten, wodurch sie 

den Lakediimoniern in's Besondere einen grossen Dienst erwiesen hätten. Hierauf rechtfertigen 

sie ihren Abfall von den Lakedimoniern zu den Athenern durch die von Jenen versagte und 

von Diesen geleistete Hilfe (c. 55.), ihr Verfahren gegen die Thebier aber durch deren unge- 

rechten Angriff auf Platé& während des Friedens (c. 56, 1), und suchen dann ihren Richtern zu 

beweisen, dass nicht nur die Pflicht der Gerechtigkeit und Unpartheilichkeit (e. 56.), sondern 

auch die Riicksicht auf Erhaltung des eignen Ruhms und guten Namens die Lakedamonier zur 

Milde gegen sie bestimmen miisse (e. 57.). Endlich unterstiitzen sie ihre Bitte um Schonung 

durch Anrufung der einstmaligen gemeinsamen Bundesgótter, so wie durch Hinweisung auf die 

Gräber der in ihrem Lande bestatteten lakediimonischen Helden (c. 58.), und beschwóren schliess- 

lich die Richter: sie nicht ihren gróssten Feinden, den Thebiern, zu tiberantworten, sondern 

entweder in ihre frihere, wenngleich schreckliche Lage zuriickzuversetzen, oder durch ein ge- 

rechtes Urtheil vor dem Hasse ihrer erbittertsten Feinde zu schiitzen (c. 59.). 

20. III, c. 61—67. Rede der Thebier in derselben Angelegenheit. (Dringende Bitte um Bestra- 
fung der eidbriichigen Platier). 

Aus Besorgniss, die lakedimonischen Richter könnten durch die Rede der Platiier sich erwei- 

chen lassen, hatten auch die Thebier die Erlaubniss zu einer längeren Rede sich verschafft, um 

einerseits die gegen sie erhobenen Anklagen zurtickzuweisen, andrerseits die angeblichen und 

angemassten Verdienste der Gegner zu priifen, wie sie das deutlich in den Worten aussprechen: 

e. 61, 1. vóv 08 mpd pev Td dycetretv dct, zóy 08 Bheryov zotjaaodat, va pure 4 qyetépa ab- 
tobe zaxia DE) unite 4 Toru» Oóća, ró 6 dhydżę zept! duporepov dxoboavtes xpivyte. Nach- 
dem sie nun ihren eignen Anschluss an die Perser als einen unfreiwilligen, von der Oligarchen- 

parthei erzwungenen (e. 62.), dagegen den Anschluss der Platier an Athen als einen freiwilligen, 

und deren Betheiligung an der durch die Athener bewirkten Unterjochung der Aegineten und 

andrer griechischen Staaten als einen am gesammten Vaterlande begangenen Verrath dargestellt 

haben (c. 63. u. 64.), entschuldigen sie die Ueberrumpelung Platii's damit, dass sie von den 

angesehensten und reichsten Bürgern dieser Stadt herbeigerufen worden wären (c. 65.). Hierauf 

suchen sie c. 66. zu beweisen, dass nicht sie, sondern die Platier den Frieden zuerst gebrochen 

und die gefangenen Thebier trotz ihres eidlichen Versprechens wider alles Recht getódtet hätten, 

und fordern daher c. 67. die lakedamonischen Richter auf: nicht auf die Stimme des Mitleids 

zu hóren, sondern die eidbriichigen Gregner schonungslos zu bestrafen. 

Diese Rede verdrängte den Eindruck der ersten völlig und bewirkte, dass die laked&monischen 

Richter, von der Richtigkeit der an die gefangenen Platiier gestellten Frage und somit des gegen sie 

angewandten Verfahrens iiberzeugt, nochmals Jeden derselben einzeln vorfiihren und jene Frage be- 

antworten, Denjenigen aber, der sie verneinte, wieder abfiihren und tódten liessen. Auf diese Weise 

wurden 200 Platier und 25 mitgefangene Athener hingerichtet. 
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Im Sommer des siebenten Kriegsjahres (425 v. Chr.) 
21. IV, c. 10. Ansprache des Demosthenes an seine Leute vor dem zu erwartenden Angriffe der 

Peloponnesier auf Pylos. 

Demostehnes hatte auf der Fahrt nach Kerkyra, in Verbindung mit den beiden andern athe- 
nischen Feldherrn Eurymedon und Sophokles, Pylos an der messenischen Kiiste wegen seiner 

giinstigen Lage befestigt, und war dann allein mit fünf Schiffen zur Bewachung des Platzes 
zurückgeblieben. Als nun die Peloponnesier mit einer Flotte von 60 Schiffen in der Nähe von 

Pylos gelandet waren, und, um den zu Hilfe herbeigerufenen Feldherrn Eurymedon und Sopho- 

kles die Einfahrt in den Hafen zu versperren, die Insel Sphakteria mit 420 Spartiaten unter der 

Leitung des Epitadas besetzt hatten (e. 8.), stellte sich Demosthenes, nach Zuriicklassung eines 

Theils seiner Mannschaft in den stark befestigten Punkten von Pylos, in Erwartung eines gleich- 

zeitigen Land- und Seeangriffes mit 60 auserlesenen Hopliten und wenigen Bogenschiitzen an 

der Meereskiiste auf. Da aber dieser Theil von Pylos am schwichsten befestigt und daher zu 

einem Landungsversuche am meisten geeignet, andrerscits seine Schaar im Verhialtniss zum an- 
greifenden Feinde sehr klein war, so hielt es Demosthenes für nóthig, dieselbe durch eine kurze 
Rede zur muthigen Vertheidigung des gefihrdeten Platzes und zum entschlossenen Angriffe auf 
die Feinde anzufeuern (c. 10, 1. panos budy ev 77) Totdide dudyun Evvetos Bovkéodw doxety eivat, 
exhoy COpsvos day t0 mepteoróę Was Oewóy, padhov 02 dxeproxéntws edeintg bpdoe Yopjou tors 
evavctotg). Diesem Zwecke gemäss erinnert er sie daran, dass es in einer so gefährlichen Lage, 
wie der gegenwiirtigen, am besten sei, rasch und entschlossen auf den Feind loszugehen, und 

weist sie dann, im Gegensatz zu der feindlichen Uebermacht, auf die ihnen gtinstige natürliche 

Festigkeit des zu vertheidigenden Platzes, auf die Steilheit und Unzugiinglichkeit dieses Theils 

der Kiiste, so wie auf die Schwierigkeit einer Landung an einem solchen Punkte und im Ange- 

sichte so entschlossener Vertheidiger hin. 

Und wirklich gelang es der kleinen, aber muthigen Schaar, unter der Leitung ihres gewandten 
und kühnen Führers, beinahe zwei Tage hindurch die Landungsversuche der Peloponnesier zu verhindern. 

22. IV, c. 17—20. Rede der lakedimonischen Friedensgesandten in Athen. (Anbietung eines fir 
Athen sehr vortheilhaften Friedens, um die auf Sphakteria eingeschlossenen Spartiaten zu 
retten.) 

Auf die Nachricht, dass nach dem unglücklichen Ausgange der Seeschlacht bei Pylos die Be- 
Satzung der Insel Sphakteria völlig abgeschnitten wire, begaben sich (c. 15.) die hóchsten spar- 
tanischen Beamten (zd 76/7) selbst an Ort und Stelle, um sich von der Lage der Sache zu itber- 
zeugen, und schlossen, von der Unmöglichkeit ihren Leuten zu helfen überzeugt, mit den athe- 
nischen Feldherrn (Eurymedon und Sophokles) einen Waffenstillstand bis zur Rückkehr jener 
Friedensgesandten aus Athen, welche den Zweck ihrer Sendung gleich im Anfange ihrer Rede 

e. 17, 1. also aussprechen: Sreyuda» qudc Aaxedatnóviot — nept tev & tH vo 41000 zodźov- 
tas 6, m dy dyw te doślynov dv 7) abcd reidwper zał Hp 8& ti» €vupopdv Ds 2x Tüv zapóvroy 
xdopou półtora pelln ołoew. Um diesen Zweck zu erreichen, erinnern sie die Athener zunichst an 
die jetzige, zum Abschluss eines Friedens so giinstige Gelegenheit (c. 17.) und an die Unbe- 
stindigkeit des Gltickes, die sie trotz ihres wohlberechneten Planes jetzt an sich selbst erfahren 
hatten, welches Beispiel zur Besonnenheit und zur Ergreifung des giinstigen Augenblickes drin- 
gend mahne (c. 18.); ferner an die Wahrheit des Satzes: dass man durch Milde und Edelmuth 
einen Feind weit sicherer mit sich aussóhne, als durch hartes und itbermithiges Wesen (c. 19.), 
und weisen schliesslich auf die grossen Vortheile eines Friedens mit Sparta hin (c. 20.). 
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Auf Kleon’s Rath jedoch nahmen die Athener den Frieden in der vorgeschlagenen Weise nicht 
an, sondern verlangten zuvor die Auslieferung der auf der Insel eingeschlossenen Spartiaten und 
Herausgabe der in einem früheren Vertrage den Lakedimoniern zugestandenen Städte: Nisia, Paga, 
Troezen und Achaja (e. 21.). So zerschlugen sich die Friedensunterhandlungen. 

Im Sommer des achten Kriegsjahres (424 v. Chr.) 
23. IV, c.59—64. Rede des Syrakusiers Hermokrates auf dem Congresse aller sikelischen Staaten 

zu Gela. (Aufforderung derselben zur Kinigkeit). 

Die Ankunft der athenischen Feldherrn Eurymedon und Sophokles in Sikelien zur Unter- 
Stützung der dortigen Bundesgenossen (c. 48.) hatte nicht nur die Kamarinier und Geloer zur 
Schliessung eines Waffenstillstandes, sondern auch die übrigen sikelischen Staaten zu einem all- 
gemeinen Congresse in Gela veranlasst, um sich über gemeinsame Maassregeln zu verstindigen 
und wo möglich eine Einigung Aller herbeizuführen. Als nun Viele dafür und dawider gespro- 
chen, die Meisten aber nur die Einzelinteressen der von ihnen vertretenen Staaten geltend ge- 
macht hatten, so dass man sich nicht einigen konnte, trat auch Hermokrates, der Vertreter von 
Syrakus, auf, um durch Darlegung seiner Ansicht über die gemeinsame Wohlfahrt Sikeliens alle 
auf dem Congresse vertretenen Staaten zur Beilegung ihrer Privatstreitigkeiten, so wie zur ver- 
einten Abwehr der ganz Sikelien drohenden Gefahr zu bewegen (c. 59, 1. 27 zowóv 08 Thy 
Ooxodady pot Bektioryy yrdun sivac dnogawdpevos tH Atxehin mda se. tods yous Tothoopat 
und c. 60, 1. xaécoe qvdvat 709 ów od zept tov Wtwy móvoy, eł owooovodev, 7 Ebvodos Zara, 
Aker emtfovievopevyy thy zdaay Ztzełiav, DS sya xotwo, br” Adqvalov Ovvqoóneda Śri Oia 
odoat). Demgemiss weist er sie auf die schlimmen Folgen der Uneinigkeit, die nicht nur ein- 
zelne Staaten, sondern ganz Sikelien zu verderben drohe, und auf die eigentliche Absicht der 
Athener, die ganze Insel zu erobern (e. 61.); dann auf die Vortheile der Einigkeit nach Innen 
und Aussen und auf die unsichern Erfolge ihrer unter einander geführten innern Kimpfe hin 
(c. 62. u. 68.). Im Hinblick auf diese doppelte, einerseits von der Uneinigkeit der Staaten joni- 
schen und dorischen Stammes, andrerseits von der Athener Herrschsucht drohende Gefahr, bietet 
er selbst im Namen des von ihm vertretenen, bedeutendsten sikelischen Staates die Hand zur 
Einigkeit und zum Frieden, und fordert schliesslich die Vertreter aller übrigen Staaten dringend 
auf: der Stammesfeindschaft zu entsagen und zu Einem grossen und mächtigen Staate sich zu 
vereinigen; ferner die eignen Streitigkeiten ohne Herbeiziehung auswirtiger Vermittler zu schlich- 
ten, die fremden Eindringlinge aber mit vereinten Kräften aus der Insel zu vertreiben. 

In Folge dieser Rede beschlossen die Sikelioten ihren innern Kämpfen in der Art ein Ende 
zu machen, dass Jeder im Besitze des Seinigen bliebe, die Kamarinier aber Morgantine für eine be- 
stimmte Geldsumme von den Syrakusiern zuriickerhielten. 

24. IV, c. 80—87. Ansprache des Brasidas an die Bewohner der Stadt Akanthos auf der Halb- 
insel Chalkidike. (Aufforderung an dieselben zum Anschluss an' Sparta). 

Brasidas war mit seinem Heere und mit denjenigen Chalkidiern, die sich ihn ausdricklich 
(c. 81.) von den Spartanern zum Feldherrn erbeten hatten, auf Veranlassung der Oligarchen- 
parthei in Akanthos, einer Kolonie der Andrier, gegen diese Stadt gezogen. Anfangs verweigerte 
ihm die Volksparthei die Aufnahme in die Stadt; spiter aber entschloss sich dieselbe, aus Be- 
sorgniss vor dem Verluste der Erndte, ihn allein in die Thore zu lassen und seine Rede anzu- 
hóren, durch die er sie zum Abfall von Athen und zum freiwilligen Anschluss an die sparta- 
nische Symmachie zu bewegen versuchte. Um dies zu erreichen, spricht er sich gleich Anfangs 
über den Zweck seiner Ankunft in den Worten aus: 7 uży Zzrendbig pov zat TIS azoardę ró



Aazedatnoviov rerevqrat Ty» ałełav éxalydedbovea Iv doydpsvot tod modépov npoetzoney, Adnvat- 
ols ehevdspodyte¢ THY Łahdóa zołeuńcew, und sucht dann die Akanthier davon zu überzeugen, 

dass sie die Lakediimonier in diesem edlen Streben der Befreiung Griechenland’s unterstiitzen 
miissten. Nachdem er hierauf sein Befremden über ihr feindseliges Benehmen gegen ihn geäusgert 
und auf die schlimmen Folgen desselben für ihn hingewiesen hat (e. 85.), versichert er sie ce. 86. 

von der Aufrichtigkeit seiner freundlichen Gresinnung gegen sie und hebt als Gewähr dersel- 

ben hervor, dass die Lakedimonier vor seiner Entsendung Allen, die er zu ihren Bundesgenos- 

Sen machen würde, im Voraus Unabhängigkeit zugesichert hätten, und folgert daraus, dass sie 

sich ihm mit vollem Vertrauen anschliessen könnten. Sollten sie aber doch (c..87.) wider alles 

Erwarten seine wohlgemeinten Vorschlige zuriickweisen, dann droht er sie durch Verwiistung 

ihres Landes zum Anschluss zu zwingen. 

Nach langer Berathung stimmten endlich die meisten Akanthier fir Abfall von Athen und 
Anschluss an Sparta. 

Im Winter des achten Kriegsjahres (424 v. Chr.) 

25. IV, c. 92. Rede des Bóotarchen Pagondas in dem vor der Schlacht bei Delion gehaltenen 
Kriegsrathe. 

Auf die Kunde, dass der Anschlag des Demosthenes auf Siphä in Bóotien misslungen wire 

(c. 89.), hatte Hippokrates, zumal er zu spat nach Delion gekommen war, nach Befestigung 

dieses Platzes sein Heer ohngefihr 10 Stadien in der Richtung nach Attika sich zurückziehen 

lassen (e. 90.). Sobald sich die Nachricht von diesem Riickzuge der Athener bei dem in Tana- 

gra Stehenden bóotischen Heere verbreitete (c. 91.), beriethen sich die Bóotarchen, was zu thun 
sei. Während die meisten derselben der Ansicht waren, dass man nicht weiter vorrücken und 

keine Schlacht mit den Athenern wagen sollte, bemühte sich Pagondas, der es für vortheilhafter 

hielt, dem Feinde kiihn entgegen zu gehen, die Uebrigen durch seine Rede von der Niitzlichkeit 

Seines Rathes zu überzeugen (e. 92, 1.: zoży uv d dwópec Botwrot pa” es drivotdy Twa 208 
elde toy dpyovtwv Ws 00x ełxdc "ASnvators, ny dpa ph ży tH Botwrig Śr xataddBopev adcodę, 

Ou pdync elde). Nachdem er die Ansicht seiner Mitfeldherrn als unrichtig dargestellt und be- 
kimpft hat, dringt er auf eine Schlacht an den Grenzen Attika’s und Bóotien's, im Hinblick auf 
die feindlichen Absichten des athenischen Heeres, auf das Beispiel der Vorfahren, auf die Ge- 
iahr des Vaterlandes und auf die Schlacht bei Koronea, wo sich der Ausspruch bewihrt habe: 
„dass Muth und Entschlossenheit den Gegner furchtsamer und bedichtiger machen.“ Schliesslich 

sucht er sie durch die sicher zu erwartende Hilfe des in Delion hochverehrten und von den Athe- 
nern durch Befestigung seines Tempelbezirkes schwer beleidigten Gottes (Apollo), so wie durch 
den giinstigen Ausfall der Opferzeichen zum Kampfe anzufeuern. 

In Folge dieser Rede riickten die Booter noch gegen Abend unter des Pagondas Fihrung 
den Athenern entgegen und stellten sich hinter einem Hügel in Schlachtordnung auf (c. 93.). 

26. IV, c. 95. Kurze Ansprache des Atheners Hippokrates an sein Heer vor der Schlacht bei Delion. 

Hippokrates hatte zwar gleich nach der Meldung von dem Anmarsche der Bóoter seinem 
Heere den Befehl zugehen lassen, sich in Schlachtordnung aufzustellen, „und war nach Zuriick- 
lassung einer Besatzung in Delion selbst zum Heere geeilt. Da aber die Bóoter plótzlich in vol- 

ler Schlachtordnung auf einem Hügel erschienen (e. 94.), so hielt er es fir nóthig, vor der 

Schlacht die Seinigen auf die PARE des bevorstehenden Kampfes fir Attika hinzuweisen 

(c. 95, 1. 8&v räp ch codcav bnép ths qustépas 6 draw Zotar), und durch die Erinnerung an den 

4 
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Ruhm des Vaterlandes und den herrlichen Sieg der Vater bei Oenophyta zu gleichem Helden- 

muthe zu entflammen. 

Wirklich wurde auch zuerst der linke Fligel der Bóoter, auf dem die Reiter und Leichtbe- 

waffneten Standen, von den im Sturmschritt anrückenden Athenern geworfen; dagegen erfochten die 

Thebier auf dem rechten Fliigel einen vollstindigen Sieg iiber die Athener. 

27. IV, c. 126. Ansprache des Brasidas an seine Truppen vor der Schlacht mit den Illyriern. 

Auf dem zweiten Zuge gegen Arrhibios, Kónig der Lynkestier, waren Brasidas und Perdikkas 

von Makedonien uneins geworden, ob sie nach dreitigigem vergeblichem Warten auf die Ankunft 

der Illyrier weiter vorrücken oder umkehren sollten. Aus Besorgniss für die chalkidische Stadt 

Mende entschloss sich Brasidas zur Umkehr (c. 124.); und diesem Entschlusse trat spiter auch 
Perdikkas, auf die Kunde von dem Verrathe der zu Arrhibios tibergegangenen Illyrier, bei. 

Aber von seinem Heere, in Folge eines nichtlichen Schreckens, zum Abzuge genóthigt, brach 

er noch in der Nacht auf, ehe er Brasidas von seinem Entschlusse benachrichtigen konnte. Hier- 

durch gerieth der Letztere mit seinem Heere in grosse Gefahr, da er erst gegen Morgen, als 

bereits die Illyrier im Anmarsche waren, den nächtlichen Abzug der befreundeten Makedonier 

erfuhr. In dieser gefährlichen Lage schien es ihm nothwendig, nicht nur Anstalten zu einem 

geordneten Riickzuge zu treffen, sondern auch seine, durch den Abzug der verbiindeten Make- 

donier und die Ankunft der feindlichen Illyrier bestiirzten Soldaten durch eine kurze Rede zu 

trósten und zur muthigen Ausdauer anzuspornen (c. 126, 1. vóv 08 7005 pev thy drößedw Tóv 

quetépwv xut Tü mhijdos cóv evavtiwy Ppayei bropńnan zu napavéose th uśrioca ne,pdaonat 
netdew). Demgemiss sucht er ihnen zu beweisen, dass weder der Abzug der Makedonier, noch 

die grosse Masse der Barbaren ihnen Furcht einfióssen dürfe; denn wahre Tapferkeit vertraue 

nicht sowol auf die Hilfe der jedesmaligen Bundesgenossen, als auf sich selbst; andrerseits seien 

die von den Barbaren angewandten Schreckmittel, ihr lautes Lärmen und Waffengetóse, kein 

Zeichen von Muth, sondern ein Deckmantel ihrer Feigheit. Daher käme es vor Allem darauf an, 

sich durch solche Schreckmittel nicht einschiichtern zu lassen, sondern tapfer Stand zu halten 

und zur rechten Zeit sich langsam und in Ordnung zuriickzuziehen. 

Nach dieser ermuthigenden Ansprache hielten die Soldaten des Brasidas den mit grossem Ge- 

Schrei anrückenden Illyriern muthig Stand, und schlugen mehrere Angriffe derselben so kräftig zu- 

riick, dass Jene von weiteren Kämpfen mit ihnen abstanden und sich gegen die flüchtigen Makedo- 

nier wandten. 
Im Sommer des zehnten Kriegsjahres (422 v. Chr.) 

28. V,c.9. Ansprache des Brasidas an seine zum Ausfall aus Amphipolis bestimmten 150 Hopliten. 
Auf die Nachricht, dass sich Kleon, ohne die Verstirkungen abzuwarten, von seinen kampi- 

lustigen Soldaten gedrängt, von Eion aus nach Amphipolis in Bewegung setze, eilte auch Bra- 

sidas von Kerdylion aus dorthin (e. 8.), verhielt sich aber ruhig, weil er mit seinem, in aller 

Eile und darum nur mangelhaft ausgeriisteten Heere eine offme Schlacht mit den athenischen 

Kerntruppen vermeiden wollte. Dagegen beschloss er den auf einem Hiigel vor der Stadt mit 

seinem Heere aufgestellten und das Terrain rekognoscirenden Kleon mit einer auserlesenen Schaar 

von 150 Hopliten heimlich anzugreifen. Nachdem er nun dem Klearidas die Bewachung der 

Stadt übergeben hatte, berief er sémmtliche Soldaten, um ihnen seinen Plan mitzutheilen und 

sie zu dem gefährlichen Wagestiicke zu ermuthigen (c. 9, 1. tyy 08 dziyetoyaw © TPITW Ota- 
vooduat moteiolat 0ddźw, Wa my 76 te zur ddtyov xat py Gnavtac zuwóuvedew żydseę patwóneyoy 
drołuiuy mapdcyy). Nach kurzer Angabe dessen, worauf sich sein etwas verwegner Plan stiitze,
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nimlich auf die schnelle und geschickte Benutzung der Sorglosigkeit und Unbesonnenheit des 

Gegners, entwickelt er ihn genauer dahin, dass er selbst einen Ausfall auf das Centrum der Athe- 

ner machen wolle, und dem Klearidas befohlen habe, głeich darauf mit seinen eignen und mit 

den bundesgenóssischen Truppen ebenfalls aus der Stadt zu riicken und die Flanken des Gegners 

anzugreifen. Hierauf fordert er namentlich die Bundesgenossen zum willigen Gehorsam gegen 

ihren Befehlshaber Klearidas und zur Tapferkeit auf, weil es sich in dem bevorstehenden Kampfe 

um sehr wichtige Dinge handle, und verspricht am Schlusse auch seinerseits zeigen zu wollen, 

dass er nicht blos Andre anzufeuern, sondern auch selbst Hand an’s Werk zu legen wisse. 

Durch diesen unerwarteten Ausfall brachte Brasidas wirklich das Centrum der Athener zum 

Weichen, während Klearidas durch sein plötzliches Erscheinen zunichst den linken, spiter, trotz 

muthiger Gregenwehr, auch den rechten Fliigel der Gegner in die Flucht schlug. Aber beide Feld- 

herrn fielen in diesem hitzigen Gefecht: Brasidas beim Angriffs auf den linken athenischen Flügel, 

Kleon auf der Flucht durch einen myrkinischen Peltasten (c. 10.) 

Im Sommer des sechzehnten Kriegsjahres (416 v. Chr.) 

29. V, 86—113. Dialog zwischen den Abgesandten der athenischen Feldherrn Kleomedes und 

Tisias einerseits, und den Meliern, lakedimonischen Abkómmlingen, die den Befehlen 

Athens sich nicht fiigen wollten, andrerseits. 

Die athenischen Gesandten rechtfertigen zuniichst c. 85. die Wahl des Dialoges damit, dass 

ihnen die Melier keine zusammenhingende Rede vor dem Volke gestattet, sondern mit den Be- 

hörden und Oligarchen zu unterhandeln befohlen hätten, und bezeichnen dann c. 91. als Zweck 

der Unterredung: Sicherstellung und Fórderung der athenischen Herrschaft, so wie Rettung der 

Melier, aber auf eine, beiden Theilen erspriessliche Weise (w¢ 08 er dDopelig TE Tdpegtrer THC 

qustépas dpyns xat śni owrnpig. viv tod< Aórovs epodev the bustépas Toews, radra dyldaoper, 

Bovłónsvo: dndvws pev Buóv dota, yonoinws 0 bpas dpootéoats cwIZvat). Hierauf weisen sie 

die Bitte der Melier, sich neutral verhalten zu diirfen (c. 94.), als eine mit der Erweiterung 
und Befestigung der athenischen Herrschaft unvertrigliche zurück (c. 97.), suchen sie ferner von 
ihrem Entschlusse, um der Freiheit willen das Aeusserste zu wagen (c. 100.), durch die Be- 

trachtune der Ungleichheit ihrer Mittel im Kampfe mit einem weit michtigeren Feinde abzu- 

schrecken (e. 101.), und ihr Vertrauen auf die Gerechtigkeit ihrer Sache, so wie auf den Bei- 

stand der Lakediimonier (e. 104.) als ein triigerisches und thórichtes (c. 105.) darzustellen; da 

sich nicht annehmen lasse, dass die Lakedimonier um ihrer (der Melier) Rettung willen die Ge- 

fahren eines Seekrieges übernehmen würden (e. 107.). Schliesslich fordern sie dieselben c. 111. 

auf, mit Riicksicht auf die Unsicherheit ihrer Hoffnungen für die Zukunft und auf die Schwäche 

ihrer gegenwärtigen Macht, sich wohl zu berathen und die glimpfliche Forderung der Athener: 

dass sie als Bundesgenossen derselben, unter Zahlung eines jihrlichen Tributes, ruhig im Be- 

Sitze des Ihrigen bleiben sollten (Euupdyous yevécdae Zyovres tiv bperéoayv adcóv drorełcic), 
anzunehmen. Nach einer längeren Berathung jedoch erklärten die Melier sich bereit, im Ver- 

trauen auf ihr bisheriges Glück und auf die von den Lakediimoniern zu erwartende Hilfe ihre 

siebenhundertjihrige Unabhängigkeit mit den Waffen zu vertheidigen. 
Hierauf brachen die Athener die Unterredung ab (c. 113.) und machten Anstalten, die Stadt 

mit einer Mauer rings einzuschliessen (c. 114.). Obgleich es den Meliern durch zwei Ausfälle ge- 
lang, sich eines Theils der Einschliessungsmauer zu bemächtigen und auf diese Weise mit Getreide 
und Lebensmitteln zu vergehen (c. 115.), so mussten sie sich doch im Winter desselben Jahres dem 

Philokrates, welcher mit einem frischen Heere angekommen war und die Belagerung sehr scharf be- 
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trieb, auf Gnade und Ungnade ergeben. Die jungen Leute, die den Athenern in die Hiinde fielen, 
wurden getódtet, die Weiber und Kinder aber als Sklaven verkauft (c. 116.). 

Im Frühjahr des siebzehnten Kriegsjahres (415 v. Chr.) 
30. VI, c. 9—14. Rede des Nikias in der Volksversammlung zu Athen, in Bezug auf die Ex- 

pedition nach Sikelien. (Abmahnung von dem Unternehmen). 
Von den durch die Selinuntier und deren Verbündete, die Syrakusier, hart bedrängten Ege- 

stiern zur Unterstiitzung aufgefordert, hatten die Athener Gesandte nach Egesta geschickt, um 
sich von dem Vorhandensein der versprochenen Geldmittel an Ort und Stelle zu überzeugen 
(e. 6.). Nach der Rückkehr derselben, welche 60 Talente Silbers als einmonatlichen Sold für 
60 Schiffe mitbrachten und meldeten, dass in den Tempeln und öffentlichen Schatzkammern viel 
Geld vorräthig sei, beschlossen die Athener den Egestäern 60 Schiffe unter Anführung des Alki- 
biades, Nikias und Lamachos zur Hilfe zu Senden. Als nun fünf Tage später in einer zweiten 
Volksversammlung die Art der Ausriistung für jene 60 Schiffe berathen werden Sollte, versuchte 
Nikias, der auch wider seinen Willen zum Feldherrn gewählt worden war, die Athener durch 
seine Rede umzustimmen und von dem Unternehmen abzubringen (e. 8, 3. zapedddy dzorośgat 
eBodhero). Nachdem er sich darüber gerechtfertigt hat, dass er nicht, dem Zwecke der Versamm- 
lung gemiss, iiber die Art der Ausriistung der nach Sikelien bestimmten Flotte sprechen, son- 
dern seine Mitbürger zu einer nochmaligen Erwägung des bereits gefassten Beschlusses auffor- 
dern werde, bezeichnet er als Hauptzweck seiner Rede die Belehrung: dass ihr gegenwärtiger 
Eifer unzeitig und die Erreichung ihres Wunsches (die Unterwerfung von ganz Sikelien ef. e. 6.) 
sehr schwierig sei (c. 9, 3. ds 08 odre ev xayo@ vnelderes odre bdówi doc zacucyew żę 2 Bp- 
unode, tadca Otódćw). Diese seine Ansicht sucht er durch die Betrachtung sowol der hiesigen 
(griechischen), als dortigen (sikelischen) Verhiltnisse zu begründen. Daher weist er zunichst 
hin auf die Unsicherheit des mit Sparta geschlossenen Friedens, auf die feindlichen Bestrebun- 
gen der Lakedimonier und der übrigen, dem Frieden noch nicht beigetretenen griechischen Staa- 
ten, so wie auf die noch nicht beendigte Unterwerfung der thrakischen Chalkidier (c. 10.); ferner 
auf die Schwierigkeit, die dortigen (sikelischen) Eroberungen zu behaupten und andrerseits auf 
die in der Herrschaft der Syrakusier über die sikelischen Städte für Athen liegenden Vortheile; 
ausserdem auf den Wunsch der Lakedimonier, bei giinstiger Gelegenheit die Schmach zu tilgen 
und durch einen Angriff auf Athen sich zu richen, und zuletzt auf die eigennitzigen Absichten 
des zum Feldzuge drängenden Alkibiades (c. 11. u. 12.). Nach dieser Darlegung der Verhiilt- 
nisse ermahnt er die Aelteren in der Versammlung, sich weder durch falsches Ehrgefiihl, noch 
durch Furcht vor der Kriegsparthei zu dem gefihrlichen Unternehmen hinreissen zu lassen, son- 
dern vielmehr gegen dasselbe zu stimmen und zu beschliessen: dass die Egestier ihren Krieg 
mit den Selinuntiern allein zu Ende fiihren, die Athener aber in Zukunft nicht wieder solche 
Bundesgenossen sich suchen sollten, von denen sie selbst keine Hilfe in der Noth erwarten kónnten 
(c. 18.). Schliesslich fordert er den Prytanen dringend auf, trotz der bestehenden Gesetze, im 
Hinblick auf die Wohlfahrt des Ganzen, die Frage über die Absendung der Flotte nach Sikelien 
noch einmal zur Abstimmung zu bringen (c. 14.). 

31. VI, c. 16—18. Gegenrede des Alkibiades in derselben Versammlung. (Ermunterung zur Fahrt). 
Wie die meisten andern in dieser Versammlung auftretenden Redner, so sprach auch Alki- 

biades für die Ausführung des Unternehmens, und zwar nicht sowol aus Opposition gegen Nikias, 
als aus ehrgeizigem Streben nach der Feldherrnwiirde, vermóge deren er ganz Sikelien, ja Car- 
thago zu erobern, und seine durch Pferdeliebhaberei und andern Aufwand zerriitteten Vermógens- 
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verhilinisse verbessern zu können hoffte (e. 15.). Um seinen Zweck sicherer zu erreichen, recht- 

fertigt er sich zunichst wegen Seines verschrieenen luxuriósen Privatlebens, indem er zu beweisen 

sucht, dass er durch sein glänzendes Auftreten in Olympia als Abgeordneter Athens (Sewpds) 
und durch seine beiden auf jenem Feste errungenen Siege, so wie durch die prächtige Ausstat- 

tung von Chören (yopyytatc) und dem Aehnliches nicht nur sich und seinem Geschlechte, son- 

dern auch dem Vaterlande grossen Ruhm bei den übrigen Hellenen verschafft und deren Mei- 

nung, als ob Athen durch den Krieg schon völlig erschópft sei, glänzend widerlegt habe. Dann 

weist er den von seinen Gegnern erhobenen Vorwurf zu grosser Jugendlichkeit und Unwirdig- 

keit zur Feldherrnschaft dadurch zuriick, dass er kurz seine bisherige politische Thatigkeit schil- 

dert und namentlich seine Verdienste um die Vereinigung der Argeier, Mantineer, Eleer u. A. 

zu einem Biindniss gegen Sparta hervorhebt (e. 16.). Jetzt erst wendet er sich zu dem eigent- 

lichen Thema seiner Rede, nimlich zur Widerlegung der von Nikias verfochtenen Ansicht iiber 

die Grosse und Schwierigkeit des sikelischen Feldzuges (e. 17, 1. xat róv żę thy Żtzełiav mdody 

py petartjvóoczete ws ent perdayy dbvapw eodpevoy und $ 5. zał ta śuddóe odx ćruzwAdoet, ży 
öpeis 00905 Boviedyade). Demgemiss sucht er erstens c. 17, 1—5. darzuthun, dass die dorti- 
gen Verhiltnisse, namentlich die gemischte Bevölkerung der Städte, die mangelhafte Bewaffnung 

der Bewohner und deren Uneinigkeit dem Unternehmen sehr giinstig wiiren; und zweitens c. 17, 5. 

und 6. zu beweisen, dass auch die hiesigen Verhźltnisse für die Athener kein Hinderniss zur 

Fahrt sein kónnten, im Hinblick auf das Beispiel der Vorfahren, die bei der Erwerbung und 

Erweiterung ihrer Seemacht gleichzeitig mit den Medern zu kimpfen hatten, und auf die gegen- 

wirtige Grósse ihrer Flotte, deren zuriickbleibender Theil zur Abwehr der Lakediimonier noch 

immer stark genug sein würde. Nachdem er dann noch e, 18, 1—4. auf die in den Verträgen 
mit den dortigen Bundesgenossen liegende Verpflichtung der Athener zu deren Unterstiitzung 

hingewiesen, und die Eroberung Sikeliens, oder doch wenigstens die Schwächung der syrakusi- 

schen Macht als ein nothwendiges Mittel zur Erweiterung und Sicherung der athenischen Herr- 

schaft dargestellt hat (c. 18, 5.), schliesst er mit der Aufforderung an seine Mitbiirger: dem 

Rathe des Nikias nicht zu folgen und die Jiingeren von der Berathung und Beschlussfassung 

nicht auszuschliessen; weil nur auf der richtigen Vereinigung der Jugend und des Alters die 

wahre Kraft des Staates beruhe und ein an rastlose Thätigkeit gewóhnter Staat, wie Athen, 

durch plötzlichen Uebergang zur Ruhe und Unthitigkeit leicht zu Grunde gehen könnte (e. 18, 6.). 

In Folge dieser Rede und der Vorstellungen der Egestier waren die Athener noch mehr als 

früher zu dem Feldzuge nach Sikelien entschlossen (c. 19.). 

32. VI, c. 20—23. Zweite Rede des-Nikias in derselben Versammlung. (Nochmaliger Versuch 
zur Abmahnung von der Fahrt). i 

Trotz der durch des Alkibiades Rede gesteigerten Kriegslust der Athener unternahm es Nikias 
doch noch einmal, seine Mitbiirger zur Vorsicht zu ermahnen und durch die Grósse der von 

ihnen verlangten Kriegsmittel auf andre Gedanken zu bringen. Diesem Zwecke gemiiss, den er 

c. 20, 1. kurz und sehr allgemein in den Worten ausspricht: zł 08 t@ zapóvc a ryvdozo 

anjavć,, schildert er im ersten Theil seiner Rede (e. 20.) die Grósse der feindlichen Macht, 

indem die meisten sikelischen Städte gross, reich und unabhängig, und namentlich Selinus und 

Syrakus, gegen die das Unternehmen zunichst gerichtet wire, in einer den Athenern entspre- 

chenden Weise mit Land- und Seemacht ausgeriistet seien, die Athener aber, ausser auf Naxos 

und Katane, auf keine sikelischen Bundesgenossen weiter rechnen kónnten. Aus diesem Grunde 

verlangt er im zweiten Theil seiner Rede (e. 21. u. 22.) eine der Macht der Gegner entsprechende 

5 
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Ausristung an tüchtigen Land- und Seetruppen und vor Allem viel Geld. Diese Forderungen 

begründet er c. 23. noch durch die grosse Entfernung Sikeliens von Athen und durch die Schwie- 

rigkeit der Kriegführung in einem ganz feindlichen Lande, und folgert daraus schliesslich, dass 

man sich nicht sowol auf das Glück, das ja der Mensch überhaupt nicht in seiner Gewalt habe, 

als vielmehr auf ein starkes und gut ausgertistetes Heer verlassen miisse. 

Diese Rede verfehlte ihre Wirkung gänzlich, indem sie bei Jung und Alt die Lust zum Unter- 

nehmen nicht verminderte, sondern vielmehr erhöhte, weil der glückliche Erfolg desselben durch eine 

so grossartige Riistung, wie sie Nikias vorgeschlagen hatte, Allen nur um so gesicherter zu sein 

Schien (e. 24.). Daher geschah es, dass Einer aus der Versammlung den Nikias aufforderte, die 

Menge der nach seiner Schätzung nóthigen Schiffe und Hopliten nur grade heraus zu sagen; und als 

dieser, so gedrängt, vorläufig 100 Trieren und 5000 Hopliten sammt den dazu gehörigen Transport- 
Schiffen verlangt hatte, gab das Volk den schon früher gewählten Feldherrn Nikias, Alkibiades und 

Lamachos unbeschrinkte Vollmacht zur Aushebung von Truppen und zur Beschaffung der sonst noch 

nóthigen Riistungen. 

Im Sommer des siebzehnten Kriegsjahres. 

33. VI, c. 33. u. 34. Rede des Syrakusiers Hermokrates. (Bestitigung der über die Ankunft der 
Athener umlaufenden Gerüchte und Vorschlige zu Vertheidigungsmaassregeln). 

Als nach dem Aufbruche der glänzend ausgestatteten athenischen Flotte in der Mitte des 

Sommers (Uśpovę pecodvtos cf. c. 30.), die ersten Nachrichten von ihrer Annäherung nach Sy- 

rakus gedrungen waren, wollten Viele diesem Geriichte nicht glauben und sich aus ihrer Ruhe 

und Sorglosigkeit nicht stéren lassen. Nur ein kleiner Theil der Einwohner glaubte an die 

Móglichkeit eines so gewagten Unternehmens und machte diese Ansicht in der Volksversamm- 

lung geltend. Zu den Wenigen dieser Parthei gehörte auch Hermokrates. Daher bestitigt er 

gleich im Anfange seiner Rede die Nachricht von der Annäherung der Athener mit einer grossen 

Land- und Seemacht, und versucht seine Mitbirger zu iiberzeugen, dass die den Egestiern zu 

leistende Bundeshilfe und die Zurückführung der vertriebenen Leontiner nur ein Vorwand, die 

wahre Absicht der Athener dagegen die Eroberung von Syrakus und demnichst von ganz Sike- 

lien sei (c. 33, 2. Adyvaiot sp qpac, 0 ndvv Javpdtere, TONY patt Gouqytat xat vavctzj 
xat ret], zoópacw psy Ereoraim» Evppayia zat Acoveivwy zazotztoet, to 08 dindes Zizekag ent- 
Dupla, pdhota 08 tis qystéoac mółewę, tyroduevot, et radryv ayoiev, padiws xat rdhła SĘew). 
Hierauf zeigt er, wie die Stärke der feindlichen Flotte und die Kühnheit der Athener zwar Vor- 

Sicht gebiete, andrerseits aber nichts Erschreckendes und Entmuthigendes habe, indem auch der 

Starke vor Schaden nicht sicher sei; ferner, wie die F'urcht vor den Athenern die iibrigen sike- 

lischen, Staaten zum festen Anschluss an Syrakus geneigter machen würde; und endlich, wie bis 

jetzt nur wenige grosse Unternehmungen in die Ferne glücklich abgelaufen wären (c. 33.). Nach 

dieser Auseinandersetzung ermahnt er sie c. 34. zu den nóthigen Vertheidigungsanstalten an Ort 

und Stelle und zur Entsendung von Boten nach dem übrigen Sikelien, nach Italien, Karthago, 

Lakedamon und Korinth, um sich der Hilfe dieser Staaten zu versichern. Allein für den wirk- 

samsten Vorschlag halt er den: mit der vorhandenen Seemacht den Athenern bis nach Tarent, 

oder bis zum japygischen Vorgebirge entgegenzurticken, um sie durch diese kiihne That zur 

nochmaligen Erwägung der Schwierigkeiten und Gefahren einer so weiten Fahrt, und in Folge 

dessen entweder zur Verzögerung, oder vielleicht gar zur gänzlichen Aufgebung des Unterneh- 

mens zu veranlassen, zumal sich erwarten liesse, dass das Gerücht die Starke der syrakusischen 

Streitkräfte bedeutend vergróssern würde. Schliesslich fordert er sie nochmals dringend auf: 



19 

die kühne That zu wagen, oder doch wenigstens auf's schnellste die nóthigen Sicherheitsmaass- 
regeln für die Stadt zu treffen. 

Nur ein kleiner Theil der Zuhörer glaubte dem Hermokrates und war um die Zukunft be- 

Sorgt; die Meisten dagegen hielten die Ankunft der Athener entweder für ein leeres Gerücht, oder 

für ganz ungefährlich (c. 35.) In dieser Ansicht suchte sie Athenagoras, der Leiter der Volksparthei, 
durch seine Rede noch mehr zu bestirken. 

34. VI, e. 36—40. Rede des Demagogen Athenagoras in derselben Versammlung. (Bekämpfung 
der von Hermokrates vertretenen Ansicht). 

Zunichst hält er die Ankunft der Athener, obgleich sie jedem Patrioten nur erwiinscht sein 

kónne, fiir unwahrscheinlich, da sich nicht denken lasse, dass so erfahrne und kluge Leute, wie 

die Athener, vor Beendigung des peloponnesischen Krieges, in einen neuen, ebenso grossen mit 

den Syrakusiern sich einlassen würden (e. 36, 3. duets 08 Hy eb Bovheóqole, odx S8 wy odzot 
dyyćłiovot oxonodyteg Aopteiole ró. eixdta, GA” 2& dy dv dydownot Oewot xat role Suzetpot, 
Gdorep śro Adrvaiovę GE , dodastav). Aber gesetzt auch, die Athener kämen wirklich, so lage 

in ihrer Ankunft keine Gefahr, weder fiir ganz Sikelien, das weit besser als der Peloponnes 

geriistet wire, noch für Syrakus, das wegen seiner Ueberlegenheit an Reitern und Schwerbe- 

waffneten schon fiir sich allein im Stande ware die Feinde zuriickzuschlagen. Vielmehr hätten 

. die Athener bei einem Solchen Unternehmen weit mehr Grund zu eigner Furcht; da sie in ganz 

Sikelien auf keine befreundete Stadt und daher auf Keinen sichern Stützpunkt fir ihre Opera- 

tionen rechnen könnten (c. 37.). Aus diesen Gründen folgert er c. 38., dass die Gerüchte von 

der Ankunft der Athener erdichtet und von schlechtgesinnten Bürgern zu dem Zwecke verbreitet 

worden seien, um die Andern zu schrecken und in der allgemeinen Verwirrung ihre selbstsiich- 

tigen Zwecke .sichrer erreichen zu können. Aber als Patriot halt er sich für verpflichtet, die 

heimlichen Pline dieser Leute schonungslos aufzudecken und auf ihre Bestrafung zu dringen. 
Daher geisselt er nicht nur das ehrgeizige Streben der Jüngeren nach Aemtern und Würden, 
obschon ihnen das gesetzliche Alter dazu fehle, sondern auch c. 39. den Missmuth der Reichen 
(Oligarchen) über die Gleichberechtigung aller Bürger einer Demokratie zu Staatsimtern, zu 
denen sie allein ein ausschliessliches Recht zu haben glaubten. Zum Schlusse spricht er die Hoff- 
nung aus (c. 40.): dass in Folge seiner Rede die Jüngeren, wie die Reichen, von der Erfolg- 

loSigkeit ihrer geheimen Pläne üherzeugt, zum Wohle des Ganzen die weitere Verfolgung der- 
Selben aufgeben und demnach in Zukunft nicht wieder dergleichen falsche Gerüchte verbreiten 
würden. 

35. VI, c. 41. Kurze Rede Eines der syrakusischen Feldherrn in derselben Versammlung. (Vor- 
Schläge zur ungesäumten Rüstung). 

Zuletzt trat noch Einer der Feldherrn auf, und erklärte nicht nur dergleichen gegenseitige 

Schmähungen für unschicklich, sondern drang auch entschieden auf eine den eingegangenen Mel- 

dungen entsprechende, in allen Fallen nützliche Riistung sowol der einzelnen Birger, als des 

ganzen Staates, so wie auf Aussendung von Kundschaftern (c. 41, 1. rode 03 74 eoayyedémeva 

móhłov sc. oóopov 004, órws eis re Szactos xa 4 Edpruca zółie xalOs zods Ertrag mapa- 
oxevacóneJa duóveolat). 

Hierauf trennte sich die Versammlung, ohne einen bestimmten Entschluss zu fassen. Als aber 
die Nachricht von der Ankunft der Athener in Rhegion einlief (c. 45.), befolgten die Syrakusier die 
Rathschlige des letzten und ersten Redners, indem sie durch Gesandte die übrigen sikelischen Staaten 

theils zum treuen Festhalten alter, theils zum Schliessen neuer Biindnisse aufforderten, ferner in die 
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festen Plitze des syrakusischen Grebietes Besatzungstruppen legten und in der Stadt selbst die nóthi- 

gen Vertheidigungsanstalten trafen. 

Im Winter des siebzehnten Kriegsjahres. 

36. VI, c. 68. Ansprache des Nikias an seine Soldaten vor der ersten Schlacht mit den Syrakusiern. 

Den Athenern war es durch eine Kriegslist gelungen, die syrakusischen Feldherrn nach Katane 

zu locken, und während dem bei Nacht mit Hilfe einiger syrakusischen Flüchtlinge bei dem 

Olympieion, in der Nähe von Syrakus, zu landen (e. 65.), wo sie sich in aller Eile verschanzten. 

Erst am zweiten Tage stellten sich beide Theile, die Syrakusier und Athener, einander gegen- 

über in Schlachtordnung auf (c. 67.). Vor der Schlacht aber beschloss Nikias die Seinigen durch 

eine kurze Rede zum muthigen Kampfe anzuspornen. Zu dem Zwecke weist er im ersten Theil 

derselben ($ 1. uit? yap 4 mapaoxeny txavocepa prot Ooxet eivar Sdpaos napucyety 3 xakóc hey- 
Jóvrec Aópot peta dodevodc cparonć00v) nach, dass die Grósse ihrer Kriegsmacht und ihrer Kriegs- 
erfahrenheit ihnen eine ziemlich Sichere Biirgschaft des Sieges über die ungeordneten und unge- 

übten Massen des Feindes gewähre, und erinnert sie dann im zweiten Theil durch die Worte 

§ 3: zapaorórw 08 Tut xat róde, moAń Te and Tic iynetepac adróv sivat xat mpdc 17 oddz 
ghia, fycwa i adtot payopevot xrycecde, an die Gefährlichkeit der bevorstehenden Schlacht in 
einem durchaus feindlichen Lande, wo sie auf keine fremde Hilfe rechnen kónnten, und demge- 

miss an die schlimmen Folgen einer Niederlage. 

Gleich nach dieser Ansprache griff Nikias die Gegner an (ce. 69.), welche trotz ihrer tapferen 

Gegenwehr doch endlich weichen und nach Syrakus sich zuriickziehen mussten (e. 70.). 

37. VI, c. 76—80. Rede des Syrakusiers Hermokrates in der Versammlung der Kamarinier. 

(Versuch, den Anschluss derselben an Athen zu verhindern). 

Auf die Kunde von den Versuchen der Athener, Kamarina durch Berufung auf ein fritheres, 

mit Laches geschlossenes Biindniss, auf ihre Seite zu ziehen, und aus Furcht. dass die Kama- 

rinier, die schon an der ersten Schlacht sich nur ungern betheiligt hitten, nach dem ungliick- 

lichen Ausgange derselben zum Anschluss an Athen nur noch geneigter sein móchten, schickten 

die Syrakusier auch ihrerseits den Hermokrates zur Verhinderung dieses Biindnisses zu den Ka- 

mariniern. Um diesen Zweck, den er e. 76, 1. also ausspricht: 2,44 „alloy tobe péddovtas dr 

abtéy Aórovę se. Ostoavtes Enpeafevadpeda, np zt. xat tv dxodoar, py buds zełowow, sichrer 

zu erreichen, schildert er zunachst die frühere unredliche Politik der Athener, wie sie als Hege- 

monen, unter den verschiedensten Vorwinden, die übrigen jonischen Griechen sich unterworfen 

hätten, und folgert daraus, dass sie auch jetzt, unter dem Vorwande, den Egestäern Bundes- 

hilfe zu leisten und die flüchtigen Leontiner in ihre Heimath zurückzuführen, die Staaten Sike- 

liens mit einander entzweien und so einzeln sich unterwerfen wollten (e. 76. u. 77.). Hierauf 
widerlegt er c. 78. die falsche Ansicht der übrigen sikelischen Staaten, dass der gegenwärtige 

Angriff aut Syrakus für sie selbst nicht gefährlich sei, und tadelt die Kurzsichtigkeit derjenigen, 

welche theils aus Neid, theils aus Furcht eine Demiithigung der Syrakusier wiinschten. Diesen 

falschen Ansichten gegentiber sucht er darzuthun, wie grade die Erhaltung von Syrakus fir die 

Unabhingigkeit der übrigen sikelischen Staaten von der gróssten Wichtigkeit sei, und wie nament- 

lich das nichst Syrakus von den Athenern am meisten bedrohte Kamarina seine Nachbarin nach 

Kräften unterstiitzen miisste. Daher weist er c. 79. die etwaige Berufung der Kamarinier auf 

das frühere (unter Laches geschlossene) Biindniss mit den Athenern als unhaltbar zurück; weil 

sie sich nur gegen ihre Feinde, nicht Freunde, und andrerseits nur fiir den Fall eines Angriffes 

auf, nicht von den Athenern mit diesen verbunden hätten. Ebenso wenig erkennt er c. 80. ihre 
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etwaige Furcht vor der grossen Macht der Athener als ausreichenden Grund zum Anschluss 

an dieselben an; denn diese hätten ihren Sieg über die Syrakusier nicht weiter zu verfolgen ge- 
wagt, sondern vielmehr sich zurückgezogen, und würden daher gegen die vereinigte sikelische 

Macht noch weniger ausrichten kónnen, zumal vom Peloponnes her Hilfe zu erwarten sei. Ausser- 

dem bekämpft er noch ihren etwaigen Entschluss neutral zu bleiben; indem sie dadurch den 

einen Freund in's Verderben stiirzen, den andern (die Athener) von einer Schlechtigkeit nicht 

zurückhalten würden. Nachdem er endlich ihren etwaigen Anschluss an Athen als einen von 

Doriern an Doriern begangenen Verrath, den sie mit dem Verluste der eignen Freiheit biissen 

wiirden, bezeichnet und andrerseits auf die schlimmen Folgen fir sie, falls die Syrakusier siegen 

Sollten, hingewiesen hat, legt er ihnen schliesslich die Erwägung ihres Entschlusses nochmals 
dringend an's Herz. 

38. VI, c. 82—87. Rede des athenischen Gesandten Euphemos ebendaselbst. (Rath zur Erneue- 
rung des früheren Bindnisses). 

Mit vorläufiger Uebergehung seines eigentlichen Zweckes, die Kamariniier zur Erneuerung 

des alten Biindnisses zu bewegen, glaubt der Redner sich zuerst c. 82. und 83. gegen die Vor- 
wiirfe des Vorredners rechtfertigen und darthun zu miissen, dass die Athener durch gerechte 

Mittel zur Herrschaft über die unterworfenen griechischen Staaten gelangt waren (c. 82, 1. tod 

08 Lupaxostov zadadauśvov dvdyxy xał nept thc dpytńs eineiv is eixdtws yopeyv). Hierauf sucht 
er zu beweisen, dass die Athener mit dieser Expedition nicht die Unterwerfung der sikelischen 

Staaten, sondern vielmehr den Schutz derselben gegen die Eroberungsgeliiste der Syrakusier, 

und damit zugleich die Sicherstellung der eignen Herrschaft bezweckten. Denn durch kriftige 

Unterstiitzung der iibrigen sikelischen Staaten wiirden die Syrakusier verhindert werden, die 

Peloponnesier zu unterstitzen und auf diese Weise den Athenern zu Schaden. Einem herrschen- 

den Staate aber, wie dem athenischen, kónne man es nicht verargen, dass er seine Freunde mit 

Ricksicht auf den eignen Nutzen wähle und seine Bundesgenossen nach Maassgabe des eignen 
Vortheils verschieden behandle (c. 84—86, 1.). Dann sucht er sie davon zu überzeugen, dass 
ihnen nicht die Athener, sondern die Syrakusier gefihrlich seien. Denn diese trachteten, im 
Bewusstsein ihrer überlegenen Macht, offenbar nach Unterjochung der übrigen sikelischen Staaten, 
was sie in dem Verfahren gegen die Leontiner deutlich offenbart hätten; die Athener dagegen 

könnten sich ohne die Freundschaft der Kamarinäer und andrer Bundesgenossen nicht einmal 

gegen die Syrakusier halten, geschweige denn auf neue Eroberungen denken, deren Behauptung 

wegen der grossen Entfernung von Athen und wegen Mangels an den nöthigen Besatzungstrup- 

pen unmöglich wäre (c. 86.). Darum bittet er sie c. 87: den Verunglimpfungen der Syrakusier 

keinen Glauben zu schenken, sondern das alte Bündniss mit Athen zu erneuern, um mit Hilfe 

eines so mächtigen Bundesgenossen nicht nur alle künftigen Angriffes der Syrakusier erfolgreich 
zurückweisen, sondern auch einmal denjenigen Furcht einfléssen zu können, vor denen sie bis 

jetzt sich immer hätten fürchten miissen. 
Nach diesen beiden Reden waren die Kamarinier lange unschlissig, was sie thun sollten, da 

sie weder den Athenern, noch den Syrakusiern recht trauten. Endlich aber beschlossen sie Beiden 

dieselbe Antwort zu ertheilen: dass sie, als Bundesgenossen zweier mit einander in Krieg verwickel- 
ter Staaten, es fiir das Angemessenste hielten, neutral zu bleiben. 

39. VI, c. 89-—92. Rede des Alkibiades in Lakedimon. (Versuch, die Lakedimonier zur Ab- 

sendung von Hilfstruppen nach Syrakus und zur Wiederaufnahme des peloponnesischen 

Krieges zu bewegen). 

6 
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Die auf den Vorschlag des Hermokrates nach Korinth und Lakedimon abgeschickten Ge- 
sandten hatten von den Korinthiern nicht nur die Zusage eigner Hilfe, sondern auch das Ver- 
sprechen erhalten, dass sie ihr Gesuch an die Lakedimonier um Entsendung von Hilfstruppen 
und um kräftigere Führung des peloponnesischen Krieges nach Kräften unterstiitzen würden. 
Demgemiiss hatten dieselben gleichfalls Abgeordnete nach Sparta geschickt, welche in Verbindung 
mit Alkibiades, der als Flüchtling in Lakedémon Aufnahme gefunden hatte, die Ephoren und 
die übrigen Behörden zur Absendung eines Botschafters nach Sikelien bewogen, um den Ab- 
schluss eines Vergleichs zwischen Syrakus und Athen zu verhindern. Dagegen hatten sich diese 
zur Entsendung von Hilfstruppen nicht verstehen wollen; daher machte Alkibiades in seiner Rede 
noch einmal den Versuch, die Lakedimonier zu thatiger Hilfe anzufeuern (e. 88.). Nachdem er 
im ersten Theil derselben, im c. 89. (8 1. dvayzaiov zept tic duże dußoligs rodrov 23 dnóę 
einety, ta py) yetoov cd xowd TO brórty pov dzoodonodc) die Vorurtheile über seinen Charakter 
beseitigt und seine Verdienste um die Lakedémonier, nach dem Unfalle bei Pylos, erwähnt hat, 

versucht er sein spiteres feindliches Verhalten gegen sie, bei Abschluss des argeisch - mantinei- 
schen Biindnisses, als ein von ihnen selbst verschuldetes darzustellen und seine Anhänglichkeit 

an die Demokratie zu rechtfertigen. Dann enthüllt er c. 90. im zweiten Theil seiner Rede, der 
mit den Worten beginnt: Teo! 02 dy byty te Povdsutéov zu śmoć, el zu Tito» otda, 80177750», 

pddete 07, den Lakedämoniern den ganzen Plan der sikelischen Expedition, mit der es zwar 
zunächst nur auf Sikeliens, dann aber auch auf Italiens, Karthago's und des Peloponnes, ja des 

gesammten Griechenlands Unterwerfung abgesehen wäre. Um diese, dem Peloponnes drohende 

Gefahr abzuwenden, hält er es c. 91. für nothwendig, die Syrakusier, welche bereits in einer 

Schlacht besiegt worden wären und sich allein gegen die athenische Uebermacht nicht halten 

könnten, durch Absendung eines Heeres und eines spartanischen Anführers für deren undisci- 

plinirte Truppen zu unterstützen, und so ihren gesunkenen Muth neu zu beleben; gleichzeitig 

aber durch Besetzung von Dekelea, an der Grenze von Attika, den Athenern nicht bloss Schrecken 

einzujagen, Sondern auch empfindlichen Schaden zu bereiten, und sie auf diese Weise an der 

kräftigen Fortsetzung des sikelischen Krieges zu verhindern. Hierauf rechtfertigt er c. 92. sein 

jetziges feindliches Auftreten gegen sein Vaterland, als dessen Freund er sonst geriihmt worden 

sei, durch seine Verbannung aus demselben, und wälzt die Schuld seiner veränderten Gesinnung 

und alle nachtheiligen Folgen derselben auf diejenigen, die seine Vertreibung bewirkt, ihn da- 

durch seines Vaterlandes beraubt und so genóthigt hätten, sich ein neues Vaterland zu suchen. 

Nachdem er die Spartaner noch aufgefordert hat, ihm Vertrauen zu schenken und die Leitung 

gefährlicher und beschwerlicher Unternehmungen dreist zu übergeben, bittet er sie schliesslich: 

vor allen Dingen mit dem Feldzuge nach Sikelien und Attika nicht zu zógern, und auf diese 

Weise die Macht der Athener zu stiirzen und sich selbst wieder an die Spitze von ganz Grie- 
chenland zu stellen. 

Durch diese Rede gelang es wirklich dem Alkibiades, die Lakedimonier, welche den Plan 

zur Wiederaufnahme der Feindseligkeiten schon lange gehegt, aber immer wieder hinausgeschoben 

hatten, zur sofortigen Entsendung eines Hilfsheeres nach Sikelien unter Anfiihrung des Gylippos zu 

bewegen (c. 93.). 
Im Winter des achtzehnten Kriegsjahres (414 v. Chr.) 

40. VII, c. 11—15. Brief des Nikias an die Athener, in dem er um seine Abberufung und um 

ansehnliche Verstiirkungen bittet. 

Der Brief beginnt mit der Schilderung der gegenwärtigen traurigen Lage des in Sikelien be- 
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findlichen Heeres, das trotz des Sieges in der ersten Schlacht mit Gylippos, in der zweiten durch 

die Ueberzahl der feindlichen Reiter und Speerwerfer in die Festungswerke zurückgeworfen worden 

sei, und die von den Feinden aufgeführte Gegenmauer ohne bedeutende Verstirkungen nicht an- 
greifen und erobern könne (c. 11.). Gylippos dagegen erwarte frische Truppen aus dem Pelo- 

ponnes, reise selbst in Sikelien umher, um Verstirkungen an Leuten und Schiffen an sich zu 

ziehen, und beabsichtige die Athener gleichzeitig mit dem Landheer und der Flotte anzugreifen. 

Hierauf schildert er den kliglichen Zustand der Anfangs so gliinzenden Flotte; indem die Schiffe 

wegen des langen Aufenthaltes auf der See von der Nasse angegriffen (Osé@ooyor) seien, und 

wegen bestindiger Observation des Feindes nicht an's Land gezogen und ausgetrocknet werden 

könnten (c. 12.); die Flottenmannschaft dagegen sei auf Streifzügen, so wie beim Holz- und 
Wasserholen theils von den feindlichen Reitern niedergemacht, theils durch Entlaufen der Diener 

sehr gelichtet worden (c. 13.). Auch sei die Mannszucht unter den Schiffsleuten sehr gelockert, 

da nur wenige Steuerleute dag Schiff ordentlich zu regieren und die Ruderknechte in Ordnung 

zu halten vermóchten, er selbst aber wegen der schwierigen Natur der Athener (yakerat 74,0 

ai odoetę dnuóy dośat) diesem Ungehorsam nicht steuern könnte. Dazu käme, dass die beiden 
einzigen den Athenern verbündeten sikelischen Städte, Naxos und Katane, nicht im Stande waren 
den Verlust an Leuten zu ersetzen. Sollten aber auch noch diese, oder gar die befreundeten 
italischen Städte, welche ihn bis jetzt mit den nóthigen Lebensmitteln versehen hätten, auf die 
Seite der Syrakusier treten, dann stehe seinem Heere das traurige Schicksal völliger Einschliessung 

und furchtbarer Hungersnoth bevor (c. 14.). An dieser schlimmen Lage der Dinge seien weder 

die Feldherrn, noch die Soldaten schuld, die beide bisher ihre Pflicht gethan hätten, sondern 

die Vereinigung simmtlicher sikelischer Staaten und die Unterstiitzung derselben durch frische 

Streitkräfte aus dem Peloponnes. Gegen eine solche Macht reichten seine noch vorhandenen 

Land- und Seetruppen nicht mehr aus. Darum bittet er am Schlusse seines Briefes die Athener 

dringend: entweder ihn sammt dem Reste des Heeres und der Flotte zuriickzurufen, oder, gleich 

mit Beginn des Friihlings, ein zweites, ebenso grosses Land- und Seeheer nebst vielem Gelde 

zur Hilfe und für ihn, der durch Krankheit zum Commando untauglich geworden sei, einen 

Stellvertreter zu schicken (e. 15.). 

In Folge dieses Briefes beschlossen die Athener dem Nikias, bis zur erfoleten Wahl zweier 

Mitfeldherrn, vorläufig zwei Manner, den Menandros und Euthydemos, an die Seite zu stellen und 

frische Land- und Seetruppen zur Unterstiitzung hinüber zu genden. Hierauf wurden Demosthenes 

und Eurymedon zu Feldherrn gewählt, von denen dieser mit 10 Schiffen und 20 Talenten sogleich 
nach Sikelien abreiste (e. 16.), während jener im niichsten Frühjahr mit Verstirkungen nachfolgen 

sollte (e. 17.). Gleichzeitig schickten die Athener 20 Schiffe in die peloponnesischen Gewiisser, um 

die Ueberfahrt der korinthischen und lakedimonischen Hilfstruppen nach Sikelien zu verhindern. 

Im Sommer des neunzehnten Kriegsjahres (413 v. Chr.) 
44. VII, c. 61 —04. Ansprache des Nikias an sein Heer vor der letzten entscheidenden Seeschlacht 

im grossen Hafen von Syrakus. 

Als die Syrakusier neue Verstirkungen an Land- und Seetruppen erhalten hatten (e. 50.), 
entschloss sich auch Nikias zum Riickzug nach Athen und gab móglichst geheim die nóthigen 

Befehle zur Abfahrt. Aber diese verzögerte sich wegen einer eingetretenen Mondfinsterniss. In- 

zwischen wurden die Athener gleichzeitig zu Wasser und zu Lande von den Syrakusiern ange- 

griffen und in der Seeschlacht besiegt (e. 52.). Zu diesem Unglück kam noch die Sperrung der 

8 Stadien breiten Mündung des grossen Hafens, so dass sie von der Seeseite her völlig abge- 



Schnitten waren (c. 59.). Unter diesen Umstinden beschlossen die athenischen Feldherrn (e. 60.), 

simmtliche Landtruppen aus den Befestigungswerken herauszuziehen, einen Platz in der Nähe 

ihrer Schiffe, der zur Aufnahme des Gerithes und der kranken Mannschaft ausreicheń würde, 

zu befestigen und zu besetzen, mit dem übrigen Landheere aber siimmtliche Schiffe, etwa 110 
an Zahl, zu bemannen und eine letzte Seeschlacht zu wagen, um sich entweder glücklich nach 

Katane durchzuschlagen, oder im ungiinstigen Falle, nach Verbrennung simmtlicher Schiffe, auf 

dem Landwege zuriickzuziehen, bis man einen befreundeten, von Barbaren oder Griechen be- 

wohnten Ort erreicht haben wiirde. Nachdem alle diese Anstalten so gut, als es sich in dieser 

misslichen Lage und in der gróssten Eile thun liess, getroffen waren, rief Nikias sein ganzes 

Heer zusammen, um es durch eine Rede zu ermuthigen und zur Tapferkeit zu entflammen. 

Daher spricht er zunichst von der Wichtigkeit der bevorstehenden Schlacht und von der Aus- 

Sicht auf Rückkehr in's Vaterland im Falle eines glücklichen Ausgangs derselben (c. 61, 1. 
6 pev drau 6 pélkay ópotwę xowds dnuow Zara zept te awrypiac xat natpidos śxdototę ody 
%oaov ł) tots nodepiotc). Dann fordert er sie auf, wegen des bisherigen Unglücks nicht zu ver- 

zagen, sondern auf eine gliickliche Wendung des Schicksals zu hoffen (e. 61.), und im Hinblick 

auf ihr noch zahlreiches Heer und auf die von den Bogenschiitzen und Speerwerfern zu erwar- 

tende Hilfe, so wie auf die von ihren Schiffen zum Schutze gegen die feindlichen Stossbalken 

angebrachten Vorrichtungen und auf die zu demselben Zwecke erfundenen eisernen Hände (Enter- 

haken) neuen Muth zu fassen (c. 62.). Nachdem er sie hierauf gewarnt hat, sich wihrend des 

Kampfes nicht an die grósstentheils von dem Feinde besetzte Kiiste zurückdrängen zu lassen, 

wendet er sich namentlich an die fremden Matrosen und spricht die Hoffnung aus, dass sie, 

eingedenk der grossen Vortheile, die sie der Herrschaft Athen’s verdankten, sich nicht undank- 

bar beweisen und ihre Wohlthiter verrathen, sondern die Korinthier und Sikelioten, die sie schon 

oft besiegt hätten, auch jetzt muthig angreifen und zuriickschlagen würden (e. 63.). Schliesslich 

erinnert er noch besonders die auf den Schiffen befindlichen Athener an das traurige Schicksal 

ihrer Vaterstadt, die, falls sie in der bevorstehenden Schlacht besiegt werden sollten, den An- 

griffen der Lakedimonier und Sikelioten blossgestellt sein würde, und an das Schreckliche Loos, 

das sie selbst im Falle einer Niederlage zu erwarten hätten. 

Nach dieser Ansprache befahl Nikias sogleich die Schiffe zu bemannen. 

42. VII, c. 66—68. Ansprache des Gylippos und der syrakusischen Feldherrn an ihre Truppen 
vor derselben Schlacht. 

Obgleich Gylippos und die syrakusischen Feldherrn auf die Kunde, dass die Athener in der 

bevorstehenden Schlacht die neu erfundenen Enterhaken anwenden wiirden (c. 65.), die Vorder- 

theile und Verdecke ihrer Schiffe durch einen Lederiiberzug gegen die Wirkung jener eisernen 

Klammern geschtitzt hatten, so hielten sie es doch fiir gut, vor dem Beginn der Schlacht auch 

ihrerseits den Muth der Soldaten durch eine kurze Ansprache zu erhóhen. Um dieses Zweckes 

willen erinnern sie dieselben gleich Anfangs in den Worten 8 1: dr. — Ónep zaąóv tov pmełłóv- 
zwy 6 dyóv gota, — el ci py ext Goo det jjadyrat, onpavodpev, an den herrlichen Preis der 

bevorstehenden Schlacht und an die früher gewonnenen Siege über die auf ihre Seemacht stolzen 

Athener, wiewol sie selbst damals nur geringe Uebung und Erfahrung im Seewesen gehabt 

hitten (c. 66.). Da sie aber nunmehr durch die bisherigen glicklichen Erfolge an Muth und 

Selbstvertrauen gewonnen hätten, so sei es sehr wahrscheinlich, dass sie auch in der bevor- 

Stehenden Schlacht Siegen würden, zumal die Athener wegen der unerwarteten Niederlagen ganz 

muthlos und niedergeschlagen wären. Darauf stellen sie ihnen vor, dass die neuen Vorrichtungen 
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an den feindlichen Schiffen nur eine Nachahmung der friiher von ihnen selbst (den Syrakusiern) 
angewandten und daher durchaus nicht furchterregend seien. Ferner weisen sie auf den giinsti- 
gen Umstand hin, dass die Athener aus Mangel an Matrosen ihre Schiffe hatten mit Landsol- 
daten bemannen miissen, und zwar mit Leuten, die zum Theil noch nie auf der See gekämpft 
hätten und daher durch ihre Unerfahrenheit im Seegefechte manche Unordnung und Verwirrung 
auf den Schiffen anrichten würden. Auch wiissten sie genau, dass die Feinde nur aus Ver- 
zweiflung und auf gut Glück sich zu dieser Schlacht entschlossen hätten, um entweder auf der 
See sich durchzuschlagen, oder im ungiinstigen Falle auf dem Landwege zu entfiehen (COG). 
Endlich fordern sie e. 68. die Soldaten auf: sie sollten sich vorstellen, was für ein Schreckliches Loos 
ihnen selbst, ihren Weibern und Kindern im Falle einer Niederlage bevorstinde, und desswegen bei 
ihrem Angriff nur von Rache leiten lassen, um durch siegreiche Tapferkeit nicht nur sich selbst den 
herrlichsten Ruhm zu verschaffen, sondern auch ganz Sikelien seine Freiheit fester zu begriinden. Hierauf liessen auch Gylippos und die syrakusischen Feldherrn ihre Schiffe bemannen. Nach- dem Nikias, wegen der dusserst gefährlichen Lage seines Heeres, auch noch die Trierarchen einzeln zu sich gerufen und zur Tapferkeit ermahnt, so wie einen Theil seiner Landtruppen zum Schutze 

der Schiffsmannschaften an der Kiiste entlang aufgestellt hatte, versuchten Demosthenes, Menandros und Euthydemos durch einen entschlossenen Angriff auf die gesperrte Hafenmiindung sich durchzu- Schlagen (c. 69.); aber vergeblich. Daher mussten sich dieselben (c. 71.) zu dem gefährlichen Riick- zug auf dem Landwege entschliessen. Zu ihrem Ungliick aber liessen sie sich durch einen listigen 
Anschlag des Gylippos noch zu einem mehrtigigen Aufschub desselben verleiten, so dass die Syra- kusier inzwischen alle Passe und Brücken besetzen konnten. 

43. VII, c. 77. Letzte Ansprache des Nikias an sein zum Riickzug sich anschickendes Heer. 
Durch den Anblick der unbestatteten Todten und das Jammergeschrei der zuriickbleibenden Kranken und Verwundeten, die sich mit ihren letzten Kräften an die Kleider der abziehenden 

Verwandten und Freunde festklammerten, um sich wenigstens noch eine kleine Strecke weit von ihnen mit fortschleppen zu lassen, war das übrige Heer in eine so traurige, ja verzweifelte 
Stimmung gerathen, dass sich Nikias genóthigt sah, dasselbe durch eine tróstende Ansprache wieder aufzurichten. Daher ruft er den Seinigen gleich Anfangs die ermuthigenden Worte zu: $ 1. zał ex rey zapóvtov ślztóa yon Syew* 197 twee xat 2 deworgowv 3 cotówóe £aódnouv, und folgert hieraus, dass sie auch Jetzt nicht verzweifeln diirfen. Dann weist er sie auf seine Lage und sein Beispiel hin; indem er in gleicher Grefahr mit ihnen schwebe und noch dazu durch 
Krankheit sehr geschwiicht sei, aber trotz dem auf der Gótter Hilfe fest vertraue. Hierauf sucht 
er durch die Erinnerung an ihre grosse Anzahl, die sich leicht an irgend einem Punkte Sike- 
liens festsetzen und gegen feindliche Angriffe vertheidigen kónnte, ihren gesunkenen Muth wieder 
aufzurichten. Aber vor allen Dingen miissten sie auf dem Zuge Ordnung halten und überall, 
wo es zum Kampfe käme, sich so tapfer Schlagen, als gälte es den Begitz des Vaterlandes, und 
ausserdem wegen Mangels an Lebensmitteln Tag und Nacht marschiren, um einen befreundeten 
Ort der Sikeler, auf die man sich noch verlassen kónne, móglichst schnell zu erreichen. Schliess- 
lich erinnert er sie daran, dass auf ihrer jetzigen Tapferkeit und Ausdauer nicht nur ihre eigne 
Rettung und Rückkehr in's Vaterland, Sondern auch die Wiederaufrichtung der gesunkenen Macht Athen’s beruhe. 

Auf diesem gefiihrlichen und hóchst beschwerlichen Riickzuge kamen die Athener zwar glick- lich iiber den Anapos (c. 78.), vermochten aber das stark befestigte Akrion Lepas nicht zu erstiir- men (c. 79.) und beschlossen daher, in der Nacht statt nach Katane, in die Gegend von Kamarina und Gela zu flichen und auf diesem Umwege das Meer zu erreichen. In Folge eines niichtlichen 

7 
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Schreckens wurde der von Demosthenes gefiihrte Nachtrab von der Vorhut des Nikias 
getrennt, von 

den Feinden umzingelt und zur Uebergabe gezwungen (c. 82.). Auch Nikias musste sich, wiewol 

er den Erineos glücklich tiberschritten hatte, nach der unglücklichen Schlacht am Asinaros (e. 84.) 

dem Feinde ergeben (c. 85.). Beide gefangenen athenischen Feldherrn wurden gegen den Willen des 

Gylippos von den Syrakusiern getódtet (c. 86.), die übrigen Gefangenen aber, 7000 an Zahl, in die 

Steinbrüche bei Syrakus gesperrt, wo sie mit Elend aller Art zu kämpfen hatte
n. Nur Wenige von 

ihnen sahen ihr Vaterland wieder. 

Einen so jammerlichen Ausgang hatte der glänzende und kostspielige Feldzug nach Sikelien 

(c. 87. cf. VI, 31.). 

Zweites Capitel. 

Eintheilung der Reden und Stellung derselben zum übrigen Geschichtswerke. 

Schon bei einer oberflächlichen Betrachtung der im vorigen Capitel gegebenen Uebersicht 

vermisst man die Mittheilung direkter Reden aus dem achten Buche, in w
elchem die Darstellung des 

peloponnesischen Krieges noch bis zum Jahre 411 v. Chr. fortgeführt wird. Dieser auffallende Man- 

gel hat wahrscheinlich darin seinen Grund, dass der Geschichtschreiber durch einen zu friihen Tod, 

wie an der Vollendung des Werkes tiberhaupt,') so auch an der Umgestaltung und Ausarbeitung 

der in dem achten Buche enthaltenen obliken Reden verhindert wurde. Doch kónnte auch die ge- 

ringere Wichtigkeit der in denselben behandelten Ereignisse für den weiteren Verlauf des pelopon- 

nesischen Krieges,?) den Verfasser zur Wahl der obliken Form bestimm
t haben. *) 

1) Aus der Vergleichung der beiden Stellen I, 1. und V, 26. ergiebt sich, dass Thukydides den ganzen Krieg er- 

lebt hat und ibn auch ganz beschreiben wollte. 

2) Der Inhalt der 7 obliken Reden des achten Buches ist kurz folgender: c. 27. enthalt den Rath des Phrynichos 

an seine Mitfeldherrn: keine unbesonnene Schlacht zu wagen, che man die 
Starke der feindlichen Flotte kenne; e. 46. rath 

Alkibiades dem Tissaphernes: den Lakedimoniern weder durch Herbeiziehung der phónikischen Flotte, noch durch Zahlung 

des Soldes den Sieg zu verschaffen, sondern beide Staaten (Athen und L
akedimon) durch längere Kämpfe sich aufreiben zu 

lassen; c. 18. verspricht Alkibiades einigen aus Samos zu ihm gekommenen Athenern
: ihnen die Freundschaft des Tissapher- 

nes und spiter sogar die des Perserkónigs in dem Falle zu verschaffen, d
ass er nach Athen zuriickgerufen und die demokra- 

tische Verfassung daselbst aufgehoben wiirde; e. 53. fordert der vom Heere aus Samos nach Athen geschickte Peisandros
 die 

Athener auf: den Alkibiades zuriiekzurufen, um auf diese Weise 
den Perserkónig zum Bundesgenossen zu erlangen und dem- 

nichst über die Lakedamonier zu siegen; e. 76. enthalt die Versuche des bei Samos liegenden athenischen Heeres, durch 

Absetzung der alten Feldherrn und verdichtigen Trierarchen, so wie durch Wahl der beiden Feldherrn Thrasybulos und 

Thrasyllos sich bei der Demokratie zu behaupten, und dessen Entschluss, dem Alkibiades die Riickkehr in’s Vaterland aus- 

zuwirken, um mit seiner Hilfe die Freundschaft des Perserkónigs zu gewinnen; e. S1. ferner die zablreichen Versprechungen 

des von Thrasybulos nach Samos geholten Alkibiades: dass der Perserkénig das athenische Heer verpflegen und ihm die bei 

Aspendos befindlichen phónikischen Schiffe zu Hilfe schicken wolle, falls es die neue oligarchische Verfassung anerkennen 

würde; endlich c. 86. die Unterhandlungen der vom Rathe der Vierhundert nach Samos abgeschickten Botschafter mit dem 

unwilligen Heere wegen Annahme der neuen Verfassung. Hiemit vergleiche man aus den friiheren Büchern z. B. die An- 

sprache des Brasidas an die Toronier IV, c. 114. mit Bezug auf die einleitenden Worte: Śłeśe rotę ćv 77) Azdvdo napa- 

mhńota; oder die Ermahnung des Nikias an die Athener wegen Aufschub des Biindnisses mit Argos V, e. 46.; ferner die 

Berathung der 3 athenischen Feldherrn Nikias, Alkibiades und Lamachos in Rhegion
 VI, e. 47.; oder den Inhalt der obliken 

Reden des Gylippos und Hermokrates VII, c. 21.; oder auch die Unterredung der athenischen Feldherrn nach dem u
ngliick- 

lichen Angriff des Demosthenes auf Epipola VII, c. 47.70. Bs 

3) Wegen der von Dionysios in seiner Schrift zept 700 Bovxvdtdov yapaxtipos p. 846
. mitgetheilten Ansicht des
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Was dagegen die direkten Reden der 7 ersten Bücher betrifft, so lassen sie sich in zwei grosse 

Gruppen scheiden, von denen die eine alle, in den Volksversammlungen der kriegfiihrenden Völker 

und ihrer Bundesgenossen von deren Leitern über wichtige Fragen gehaltenen Reden (1—8. 15. 16—20. 

22. 23. 30—35. 37—39.), die andre simmtliche, vor wichtigen Land- und Seeschlachten an die be- 

treffenden Heere gerichteten Ansprachen ihrer Feldherrn umfasst (9. 13. 14. 21. 24— 29. 36. 41—48.). 

Die meisten Reden der ersten Gattung bilden wieder kleinere Gruppen von je zwei oder mehreren, 

je nachdem der in ihnen behandelte Gegenstand nur von zwei oder mehreren Seiten beleuchtet 
werden 

soll. Die stirksten Gruppen aber finden sich im ersten und sechsten Buche, und zwar an den Stel- 

len, wo es sich um die Entscheidung der Lakedimonier und Athener zum peloponnesischen Kriege 

Überhaupt und spiter um die Ausführung des sikelischen Feldzuges handelt, also um inhaltsschwere 

und folgenreiche Fragen, die nicht vielseitig und griindlich genug erórtert werden konnten. Diese 

Erörterungen dienen einerseits dazu, dem Leger die Ansichten, Winsche und Grundsatze der Redner 

und ihrer Zuhörer zu offenbaren, andrerseits gewähren sie ihm eine bessere Kinsicht in den inne- 

ren Zusammenhang der dusseren, oft scheinbar zufälligen Thatsachen. *) Aber nicht nur die gróssere 

oder geringere Wichtigkeit der eben angedeuteten Fragen, sondern auch der verschiedene Charakter 

beider, jene Kriege beschliessenden Vólker ist von grossem Einfluss auf die Auswahl und Menge der 

aufzunehmenden Reden gewesen. Während daher die an und fir sich bedichtigen, zur Uebernahme 

eines so grossen und folgenreichen Krieges, wie des peloponnesischen, noch nicht geniigend vor- 

bereiteten, andrerseits durch ihren König Archidamos (5.) und die athenischen Gesandten (4.) vor 

einem raschen und leichtsinnigen Kriegsbeschlusse gewarnten Lakedimonier erst durch die beiden 

scharfen, eindringlichen Reden der korinthischen Gresandten (3. und 7.) und die zu einer raschen Ent- 

. Scheidung drängende Ermahnung des kriegerisch gesinnten Ephoren Sthenelaidas (6.) zu dem ent- 

scheidenden Schritte sich bestimmen liessen; geniigte fiir die raschen, zum Kriege geneigten und mit 

einer bedeutenden Flotte, so wie mit ansehnlichen Geldmitteln ausgeriisteten Athener die Eine Rede 

des Perikles (8.) zur Entscheidung über eine so wichtige Frage. In ahnlicher Weise lassen sich vor 

dem sikelischen Feldzuge die kriegslustigen Athener, trotz der warnenden Stimme ihres Feldherrn 

Nikias, der in zwei Reden (30. und 32.) zur Besonnenheit und Unterlassung des Zuges dringend er- 

mahnt hatte, durch Eine Rede des Alkibiades (31.) zu dem gewagten und so verderblichen Unter- 

nehmen fortreissen. Aber auch in Syrakus, gegen welche Stadt diese Expedition zunichst gerichtet 

war, fehlte es nicht an Staatsmiinnern, welche mit scharfem Blicke die drohende Grefahr erkannten 

und ihr zu begegnen suchten. Unter diesen zeichnete sich vor Allen Hermokrates durch Klugheit 

und Entschlossenheit aus, indem er durch seine in Syrakus gehaltene Rede (33.) seine Mitbiirger zur 

kräftigen Gegenriistung, zur Aufsuchung von Bundesgenossen und zum muthigen Entgegenriicken 

dringend ermahnte, und auf diese Weise die Absicht des Demagogen Athenagoras, der durch seine 

Rede (34.) die Syrakusier in ihrer Sorglosigkeit und Geringschitzung der Gefahr zu bestirken suchte, 

glücklich vereitelte. Die übrigen, meist paarweise verbundenen Reden der ersten Gattung, welche 

theils in die Zeit vor dem sikelischen Feldzuge (15— 18. 19. 20. 22.), theils während desselben 

Kratippos: dass Thukydides desshalb, weil die Reden der friiheren Biicher keinen Beifall gefunde
n hatten, die Aufnahme der- 

selben im achten Buche unterlassen habe, verweise ich auf Roscher’s Anmerkung in seinem Buche iiber Leben, Werke und 

Zeitalter des Thukydides p. 149. 
4) Roscher 1. e. p. 154: „Wir haben die Reden des Thukydides als die vornehmsten Mittel zu betrachten, wodurch 

er die ńusserlichen Thatsachen auf ihre geistigen Motive zurückführt.“ Aus diesem Grunde habe ich auch die beiden Dialoge 

(12. und 29.) und den Brief des Nikias (40.) in die Uebersicht der Reden aufgenommen, zumał sie sich von diesen nur durch 

die Form unterscheiden. 
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(37 — 39.) also in die Jahre 415—— 413 v. Chr. fallen, beziehen sich auf die wichtigsten Ereignisse 
des eben bezeichneten Zeitraumes, nämlich: den Fall Mytilene's und Platii's, ferner die Einschliessung 
der 420 Spartiaten auf der Insel Sphakteria und die nichsten Folgen derselben, so wie die Bemi- 
hungen der Syrakusier und Athener um Kamarina’s Freundschaft und die durch Alkibiades bewirkte 
Wiederaufnahme des peloponnesischen Krieges. Vor Allem nehmen die letzten traurigen Schicksale 
der Lesbier und Platier, wie sie in den darauf beziiglichen Reden geschildert sind, unsere Theil- 
nahme in Anspruch. Die Mytileniier nämlich, bis dahin autonom, wie die Chier, und im Besitze 
einer bedeutenden Flotte, waren in Folge einer inneren Partheiung von Athen abgefallen und hatten 
sich während der darauf folgenden Belagerung und Einschliessung ihrer Stadt durch ein athenisches 
Heer an die Lakedimonier um Hilfe gewandt (15.), die ihnen auch zu Theil werden sollte, aber 
durch die Schuld des lakedimonischen Feldherrn Alkidas zu spit anlangte. Entristet über den Ab- 
fall dieser mächtigen Insel und die schlimmen Folgen desselben fiirchtend, liessen sich die Athener 
durch Kleon’s erste, nicht mitgetheilte 5) Rede zu dem grausamen Beschlusse fortreissen: dass nicht 
nur die von Paches nach Athen geschickten lesbischen Gefangenen, sondern sémmtliche waffenfahige 
Bewohner Mytilene’s getódtet werden sollten. Aber bald darauf von Reue über diesen Ausbruch 
barbarischer Grausamkeit ergriffen, beschlossen sie diese Angelegenheit wegen ihrer Wichtigkeit noch 
einmal ernstlich zu erwägen. Obgleich nun Kleon in seiner zweiten Rede (17.) bei seiner fritheren 
Meinung beharrte und die Athener zur Aufrechthaltung des ersten grausamen Beschlusses zu iiber- 
reden suchte, so folgten sie diesmal doch dem Rathe des Diodotos, der in seiner Rede (18.) ein hu- 
maneres Princip der Bestrafung geltend gemacht und die Ausdehnung der Todesstrafe über Unschul- 
dige verworfen hatte. Noch bejammernswiirdiger aber ist das Endschicksal der Platier, dieser treuen 
Bundesgenossen Athen’s, die nach dem heldenmiithigen, aber unglücklichen Versuche, durch die lake- 
démonische Umschliessungsmauer sich durchzuschlagen, von Hungersnoth gedringt, sich den Lake- 
damoniern hatten ergeben missen und vor ein aus 5 lakedimonischen Richtern zusammengesetztes 
Gericht gestellt worden waren, das ihnen die verfingliche Frage vorlegte: ob sie in dem gegenwir- 
tigen Kriege den Lakediimoniern irgend etwas Gutes gethan hätten? Trotz ihrer ergreifenden Rede 
(19.), in der sie vergeblich ihre Verdienste um ganz Griechenland erwähnten und sich gegen die von 
den Thebiern erhobene Anklage der Eidbrichigkeit zu vertheidigen versuchten, gelang es ihnen nicht, 
das harte Urtheil zu miłdern; sondern in Folge der ihre Schuld vergróssernden und sie des Ver- 
rathes beschuldigenden Rede der Thebiier (20.) wurden ihre Gefangenen getódtet und ihre Stadt dem 
Erdboden gleich gemacht. Wie die Lakedimonier in dem eben angeführten Falle auf die Stimme der 
Menschlichkeit und Gerechtigkeit nicht hórten, ebenso verschlossen die Athener, nach der gliickli- 
chen Gefangennehmung der 420 spartanischen Jiinglinge auf der Insel Sphakteria, von ihrem Gliicke 
verblendet, der einen giinstigen Frieden anbietenden lakedimonischen Gesandtschaftsrede (22.) ihr 
Ohr. Doch bald sollten sie diesen unbesonnenen Schritt bereuen; da Brasidas ihre Macht auf der 
Halbinsel Chalkidike erschiitterte und durch seine Klugheit und Leutseligkeit ihnen dort eine ver- 
biindete Stadt nach der andern entzog, so dass sie später einen weit ungiinstigeren Frieden schliessen 
mussten. 

Was ferner die wihrend des sikelischen Feldzuges gehaltenen Reden betrifft, so handelte es 
sich in den beiden an die Kamarinier gerichteten (37. und 38.) um den Anschluss der bedeutenden, 
Syrakus benachbarten Stadt Kamarina an die Sache der Athener oder Syrakusier. Zwar gelang es 

5) In der Erfolglosigkeit des zuerst gefassten Beschlusses scheint mir die Antwort auf die von Dionysios aufgewor- 
fene Frage: warum Thukydides die ersten Reden dieser beiden Demagogen nicht mitgetheilt habe, zu liegen. 
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diesmal dem athenischen Gesandten Euphemos, den Eindruck der Rede des Hermokrates, worin der- 
Selbe die hinterlistige Politik der Athener geschildert und die Kamarinier vor dem Anschluss an 
Athen gewarnt hatte, in so weit zu schwiichen, dass die Kamarinier auch den Anerbietungen der 
Syrakusier nicht recht trauten und daher neutral zu bleiben beschlossen. Allein dafür versetzte den 
Athenern der von ihnen frither verbannte und von Sparta aufgenommene Alkibiades einen sehr emp- 
findlichen Schlag, indem er in seiner Rede (39.) den Lakedimoniern die geheimen Pläne Athen’s 
enthüllte und sie dadurch zur Unterstiitzung der Syrakusier, so wie zur Wiederaufnahme des pelo- 
ponnesischen Krieges und zur Besetzung von Dekelea vermochte. Durch diese unerwartete Wendung 
der Dinge wurde nicht nur der ungliickliche Ausgang des sikelischen Feldzuges, der mit dem Ver- 
luste fast der gesammten athenischen Flotte endete, sondern auch die Schwichung der athenischen 

Streitkräfte überhaupt herbeigeführt. 
Auch die Reden der zweiten Gattung, nämlich die grósstentheils zur Tapferkeit ermunternden 

Ansprachen der Feldherrn an ihre Soldaten (13. 14. 21. 25— 28. 36. 41 —43.) sind durch die Wich- 
tigkeit des jedesmal bevorstehenden Kampfes und die Beschaffenheit der unmittelbar vorhergehenden 
oder nachfolgenden Ereignisse wohl motivirt. So die Ansprache der lakedimonischen Feldherrn Kne- 
mos und Brasidas (13.) durch den Verlust der ersten, im krissiischen Meerbusen gelieferten See- 
schlacht; die des Demosthenes (21.) vor der Schlacht bei Pylos durch die Wichtigkeit dieses Platzes 
und die ganz unverhaltnissmissige Ueberzahl der peloponnesischen Streitkräfte; und die beiden An- 
sprachen des Thebiers Pagondas (25.) und des Atheners Hippokrates (26.) vor der Schlacht bei De- 
lion durch die Lage dieses Ortes an den Grenzen von Attika und das plótzliche Erscheinen der 
Thebier. Noch schwieriger war die Lage des peloponnesischen Heeres in Makedonien nach dem ganz 
unerwarteten Abzuge der verbiindeten Makedonier und bei dem feindlichen Andringen der zahlreichen 
Iliyrier, mit denen es noch niemals vorher gekämpft hatte. Unter solchen Umstiinden bedurfte es der 
ermuthigenden Ansprache seines Feldherrn Brasidas (27.) hier nicht minder, als vor der entschei- 
denden Schlacht bei Amphipolis (28.). Dasselbe gilt von den beiden Ansprachen des Nikias an das 
athenische Heer vor der ersten Land- und der letzten Seeschlacht mit den Syrakusiern (36. und 41.). 
Denn zur Zeit der ersten sollte sich dasselbe auf einer ganz feindlichen Insel die Landung, zur Zeit 
der zweiten, nach Sperrung der Hafenmiindung, die Durchfahrt und vermöge derselben die Flucht 
erzwingen. In scharfem Gegensatz zu der zuletzt erwähnten Rede steht des Gylippos gleichzeitige 
Ansprache (42.) an seine siegesfrohen Truppen, durch die er sie zu erneutem Siege und zur vólligen 
Vernichtung der athenischen Flotte entflammen wollte. Und sein Plan gelang vollkommen; denn die 
Athener konnten trotz heldenmitthiger, ja verzweifelter Gegenwehr sich die Durchfahrt nicht erzwin- 
gen, sondern mussten, mit Zuriicklassung siimmtlicher Schiffe, zu dem gefährlichen und beschwer- 
lichen Riickzug auf dem Landwege sich entschliessen und zwar so rasch; dass sie nicht einmal fir 
die Bestattung der Todten, noch für die Fortschaffung der Verwundeten sorgen konnten. In dieser 
bejammernswiirdigen Lage befand sich das athenische Heer vor der letzten Ansprache des Nikias 
(43.), durch die er die Verzagten und Niedergebeugten zu trósten und wieder aufzurichten versuchte. 
Welche Situation konnte zu einer Ansprache wol geeigneter sein! 

Nicht minder gerechtfertigt als die eben betrachteten erscheint auch die Anrede des Brasidas 
an die Akanthier. Denn sie waren die ersten Bewohner Chalkidike's, an die sich der spartanische 
Feldherr mit seiner Aufforderung zum Abfall und zum Anschluss an Sparta wandte, und demnach 
war ihr Entschluss eben so sehr als sein eignes Benehmen fiir das Verhalten der iibrigen Stiidte der 
Halbinsel wichtig und maassgebend. Unter diesen Umstinden geboten es Vorsicht und Klugheit, dass 
sich Brasidas gleich in seiner ersten Rede tiber den Zweck seiner Ankunft (die Befreiung Griechen- 
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lands von der drückenden Herrschaft der Athener) und die Vortheile eines Anschlusses an Sparta 
offen aussprach; aber zugleich auch in ernsten Worten auf die schlimmen Folgen des Ungehorsams 

hinwies. 

Alle bisher erwähnten Reden jedoch überragt an Reichthum und Gediegenheit des Inhalts, 

wie an Kraft des Ausdrucks die Leichenrede des Perikles (10.). War auch im ersten Jahre des Krieges 

noch keine bedeutende Schlacht geliefert worden und daher die Zahl der gefallenen und in dieser 

Leichenrede gepriesenen Athener nicht gross, so lisst sich doch die von Dionysios de Thue. jud. 

p. 801. aufgeworfene Frage: warum Thukydides grade die Leichenrede auf die in diesem Jahre Ge- 

fallenen mitgetheilt habe, meines Erachtens ziemlich leicht beantworten. Grade im Anfang des Krieges 

nämlich war es nóthig, die noch schwankenden und zaghaften Gemiither durch Hinweisung auf die 

Vorzüge, den Ruhm und die Grósse des Vaterlandes zur aufopfernden Liebe fiir dasselbe und zum 

muthigen Ausharren in den Beschwerden des Krieges, so wie durch das schóne Beispiel der geprie- 

senen Helden, welche im Bewusstsein dieser Grósse Athen’s und aus Liebe zur Freiheit muthig und 

freudig ihr Leben geopfert hatten, zu ahnlicher Gesinnung zu begeistern. Daher entwirft der Redner, 

ehe er die Todten lobt, ein schónes Bild von der Herrlichkeit und Grósse des athenischen Staates, 

das gewiss am meisten geeignet war, die Anwesenden mit edler Begeisterung und Anfopferungsfreu- 

digkeit zu erfüllen. — Wie kleinmiithig dagegen erscheinen diese tapfern und Anfangs so kriegslusti- 

gen Athener zur Zeit der dritten und letzten perikleischen Rede (11.), als sie bald nach der schweren 

Heimsuchung durch die von Thukydides II, c. 4/—54. so meisterhaft geschilderte Pest und nach 

der Verheerung ihres Landes durch den ersten Hinfall der Peloponnesier mit den Feinden geheime 

Friedensunterhandlungen angekniipft und Perikles, den Schópfer all” jener Grósse, als den Urheber 

aller gegenwärtigen Leiden zur Rechenschaft gezogen hatten! Doch Perikles blieb unerschittterlich 

bei seinem früheren Rathe: „den Lakedimoniern nicht nachzugeben,“ und tadelte nicht nur den Wan- 

kelmuth seiner Mitbirger in strengen Worten, sondern wies auch auf die Nothwendigkeit hin, dass 

zur Erhaltung des Ganzen jeder Einzelne Gut und Leben freudig zum Opfer bringen miisse; und 

forderte sie demnach zum Abbruch der Friedensunterhandlungen, so wie zum geduldigen Ertragen 

der von den Góttern tiber sie verhiingten Leiden auf. Und wirklich folgten sie diesmal dem Rathe 

ihres hochbegabten, treuen Freundes, der ihnen mit richtigem Blicke in die Zukunft und fiir den Fall 

Sieg über die Lakedimonier prophezeiht hatte, wenn sie sich auf den Krieg mit diesen Feinden be- 

Schränken würden. Aber bald nach seinem Tode verliess das vom Gliicke und von den ehrgeizigen 

Plänen seiner Führer verblendete athenische Volk die von Jenem vorgezeichnete Bahn der Miissigung 

und unternahm vor wirklicher Beendigung des peloponnesischen Krieges jenen glänzenden, alle frithe- 

ren Unternehmungen an Pracht und Kostspieligkeit iibertreffenden Feldzug nach Sikelien, der es an 

den Rand des Verderbens führte. Denn obgleich Sikelien's Städte theils durch die Stammesverschie- 

denheit ihrer Bewohner, theils durch politische Partheiungen uneinig und gleichsam in zwei Lager 

getheilt waren, so hatte doch der öfter erwähnte Hermokrates aus Syrakus schon einige Jahre vor 

dem sikelischen Feldzuge auf dem Congress zu Gela durch seine Rede (29.) die Vertreter der dort 

versammelten sikelischen Staaten zur Aufgebung ihrer Sonderinteressen und zur gemeinsamen Abwehr 

der Allen von Athen her drohenden Gefahr vermocht. So kam es, dass die Athener bei ihrer An- 

kunft in Sikelien von den meisten Kistenstidten, wie Katane und anderen, wider Erwarten zuriick- 

gewiesen wurden, und dass selbst Kamarina das friiher mit Laches geschlossene Biindniss nicht erneu- 

ern wollte. Um solcher Wirkung willen durfte diese Rede des Hermokrates an ihrer Stelle ebenso 

wenig fehlen, als die iibrigen von ihm mitgetheilten. Aber auch die Aufnahme der beiden ersten 

Reden der Uebersicht (1. und 2.), durch welche die Kerkyrier und Korinthier Athen fiir sich zu ge-
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winnen suchen, ist durch die Wichtigkeit des in ihnen behandelten Ereignisses fiir die Entwickelung 
des peloponnesischen Krieges vollkommen gerechtfertigt. Denn Thukydides selbst nennt I, e. 23. die 
Streitigkeiten zwischen Korinth und deren Tochterstadt Kerkyra die iusseren, offen ausgesprochenen 
Anlisse (at é¢ 75 wavepóv Aeyónevat alcia) zum peloponnesischen Kriege, und unterscheidet davon 
die wahre, wenngleich unausgesprochene Ursache desselben, nämlich die Eifersucht Lakedimon's auf 
Athen’s wachsende und furchterregende Macht (jv pév dłydectdrqy mpdouow dęavecidryy 08 kóre 
cobs Advatovg żyrodbuae perdious rervouśvovs zat pófov zapśyovcas tos Aaxedatnovioe dvarxdoat 
es 70 modepetv). 

1] 

Drittes Capitel. 
Veber die in den Reden enthaltene Charakteristik der Hauptleiter des peloponnesischen 

Krieges und der an ihm betheiligten Hauptvólker. 

A. Charakteristik der damaligen bedeutendsten Staatsminner und Feldherrn. 

Um die im vorigen Capitel begonnene Untersuchung iiber den inneren Zusammenhang der 
thukydideischen Reden mit dem übrigen Geschichtswerke zu Ende zu führen, muss noch gezeigt wer- 
den, in wiefern dieselben zur Charakteristik der hedeutendsten Staatsminner und Feldherrn jener 
Zeit und der hauptsichlichsten kriegfiihrenden Vólker dienen; da jede wichtige und -entscheidende 
That erst durch die Kenntniss der Empfindungen, Bestrebungen und Grundsatze der handelnden 
Person, d. h. der Denk- und Handlungsweise derselben, ihre volle und wahre Bedeutung gewinnt. *) 
Diesem Zwecke gemäss wende ich mich Sogleich zur Betrachtung der perikleischen Reden, und zwar 
zu diesen zuerst aus einem doppelten Grunde: einmal, weil Perikles grade während der ersten Jahre 

des peloponnesischen Krieges an der Spitze Athen’s stand; andrerseits, weil die von ihm mitgetheilten 
Reden (8. 10. 11.) alle übrigen an Tiefe der Gedanken, Hoheit der Gesinnung und kinstlerischer 
Vollendung weit iibertreffen. In diesen Reden nun erscheint er als ein geistig hochbegabter und edel- 
denkender, um den Ruhm und die Unabhängigkeit seiner Vaterstadt Athen unabliissig bemihter, un- 
erschiitterlich fester und unbestechlicher Staatsmann. der mit gerechtem Selbstbewusstsein in seiner 
Vertheidigungsrede (11.) von sich sagen konnte: oddevóc ołonat focwy ewat yvovat re rd Ośovta. xał 
Epunvedoat tadta, otłónolię te zu) zoqedzwy xpetoowy.”) Dabei besass er eine Solche Gewalt über 
das athenische Volk, dass er sich niemals von ihm leiten liess,®) auch ihm nie nach dem Munde 
redete, sondern es sogar zu schelten und ihm zu widersprechen wagte. *) Ueberhaupt verstand er die 
Kunst, durch die Gewalt seiner Rede nicht nur den Uebermuth seiner Mitbiirger in die rechten 
Schranken zuriickzulenken, sondern auch deren Muthlosigkeit und Furcht in Muth und Hoffnung 
umzuwandeln. Darum haben einige alte Komiker mit Recht von ihm gesagt: „dass er gleich dem 
Olympier in der Volksversammlung donnere und blitze;* 10) und „dass seine Rede zwar siiss sei, aber 
immer einen Stachel in den Gemiithern der Zuhörer zuriicklasse.“ **) Nicht minder bewunderungs- 

5) Heilmann: Kritische Gedanken von dem Charakter und der Schreibart des Thukydides sagt p. XXIII: ,,Keine 

Person von Erheblichkeit tritt bei ihm (Thukydides) auf, ohne dass sie durch eine unterscheidende Handlung ihren Charakter 
und ihre Grundsitze verrath, und nur selten hat der Geschichtschreiber nóthig, ihn seinen Lesern zu sagen.“ (Dies geschieht 
z. B. I, 91. und 138.) Vergl. damit p. XXV. — 7) Il, 60, 4. — 8) IM, 65, 5. 00x %yero padhov bx’ abrob 5 adróg 
%sv. — 9) Eben daselbst: 22/2” Zw» śr dźtócet zał zpdę opyńy Tt duretzety, — 12) Arist. Acharn. v. 536. obA0umtos ¥ 
Yoroantey, e8obve SA SE GSA > O SZĄ 7 ZE % I9T097TEv, E3P0YTA, cuvezóza tHy Edda, — 1!) Eupolis: mpos 08 7 abtod tO rdyet TE zu dzexddajto Toiot yet- 



würdig ist seine Festigkeit, sein zihes Festhalten an dem einmal für recht und heilsam Erkannten. 

Daher warnt er gleich im Anfang seiner ersten Rede die Athener vor Nachgiebigkeit gegen die La- 

kedimonier’?) und bittet sie, um Erhaltung der Freiheit willen die Verwiistung ihrer Landhiuser 

und Ländereien gering zu achten und sich durch Solche Verluste zu keinen Zugestindnissen fort- 

reissen zu lassen, sondern vielmehr der Viter wiirdig zu handeln und den Feinden mit ungebeugtem 

Muthe entgegen zu gehen (II, 62.). Dabei aber zeigt sich eine grosse Milde in seinem Urtheil über 

die Schwäche und den Wankelmuth seiner Mitbürger; da er diese Fehler durch die grossen Leiden 

der Pest und den allgemeinen Erfahrungssatz: „dass plótzliche und wider alle Berechnung eintretende 

Ereignisse den menschlichen Geist zu überwältigen pflegen,“ 12) entschuldigt. Von seiner hohen 

Vaterlandsliebe endlich zeugt, ausser vielen hier und da in seinen Reden zerstreuten Bemerkungen, 

unter Anderem die Stelle in seiner dritten Rede, wo es heisst: „der Untergang des Vaterlands reisst 

auch den Einzelnen, dem es wohl ergeht, mit in’s Verderben; aber die Wohlfahrt des Ganzen ver- 

mag auch den Einzelnen aus seiner unglücklichen Lage zu erretten;* !*) so wie der in seiner Lei- 

chenrede an die Ueberlebenden gerichtete Zuruf: „ausgezeichneter Manner Ruhm haftet nicht an der 

Grabstatte, in der ihre Leiber ruhen, sondern in dem Andenken der Nachwelt unverginglich.* 15) 

Unter den Nachfolgern des Perikles in der Staatsverwaltung, besonders zur Zeit des sikeli- 

schen Feldzuges, nimmt Nikias eine hervorragende Stelle ein, von dem uns Thukydides zwei liingere, 

vor dem athenischen Volke gehaltene Reden (30. und 32.), und drei kürzere Ansprachen an sein in 

Sikelien befindliches Heer (36. 41. 43.) mitgetheilt hat. Für einen seiner hervorstechendsten Charakter- 

züge halte ich seine vorsichtige und reifiche Erwägung aller Umstinde bei wichtigen und folgen- 

reichen Entschliissen, wie sie sich in seinen eignen Worten: VI, 13, 2. éxedupia piv €hdytora xa- 
roododyvcar, zpovolą de mAstata, und in dem unermüdlichen Drängen zu nochmaliger Erwägung des 

bereits beschlossenen sikelischen Feldzuges offenbart. In der festen Ueberzeugung nimlich, dass sein 

Rath fir den ganzen Staat heilsam und der grosse Hifer der Athener fir den Feldzug unzeitig sei, 

beschwórt er in seiner ersten Rede wiederholentlich die Aelteren in der Versammlung: sich nicht 

aus falschem Schaamgefiihl von der kriegslustigen Parthei der Jüngeren und deren Führer Alkibiades 

zum Kriege hindringen zu lassen; den Leiter der Versammlung aber, den Prytanen: selbst gegen 

die bestehenden Gesetze, aus Riicksicht auf das Wohl des ganzen Staates, diesen wichtigen Beschluss 

noch einmal zur Abstimmung zu bringen. Obgleich sein wohlgemeinter Rath bei den auf das Unter- 

nehmen erpichten Athenern kein Gehör fand, liess er sich doch nicht zuriickschrecken, sondern wagte 

es in einer Späteren Versammlung noch einmal, seine Mitbürger durch die grossen Forderungen von 

Schiffen, Land- und Seetruppen, Reitern, Proviant und namentlich Geld zur Massigung und zum 

Aufgeben eines so gewagien Unternehmens umzustimmen. Aber weder die Grésse der Kriegserfor- 

dernisse, noch die Mahnung an die Unberechenbarkeit und Unsickerheit des Schlachtengliicks, das der 

Mensch nicht in seiner Gewalt habe, vermochte die verblendeten Athener von ihrem Vorhaben abzu- 

bringen. So blieb dem edlen Vaterlandsfreunde nichts Anderes übrig, als dem Souveränen Volks- 

willen sich zu fiigen. Aber jetzt offenbarte der sonst so friedliebende Feldherr eine Ruhe und Kalt- 

Asow: Dürwsg Szyłst zat movos tv pytéowy TÜ xévtpov ZYZUTSÄLTE tots dxpowpésvots, — '*) I, 140, 1. rys nz» 

ryóuny det ths abrijs Syonat, ph eixew Mehorovyynotots. — '3) M, 61, 3. dovhot yap opóvyna TÖ aiguidwy xat drpo<- 

Odxntoy zat to rhetotw xapakdyw Śvufśatvoy, — 14) II, 60, 2. xakds yap oepónevos avin tO zad” śuurdy dtagier- 
popśvyę tis zurptóog 0802» Fooov ŚvvazóhAvTat, xaxotvy@y O02 av edtugodcy TOO pahhov Ocacwfetat. — *5) II, 

43, 2. = zcwj yap ta cbpata dwóveg se. vide — toy tdgoyv Śrionuóraroy ehdpBavov, odx ey © xetvtue paddoyr, 
GIN & @ 4 Oóża adtóv mapa TO svtuydvee dei zał dbyou zat Zoyou xayp@ asipsyotes xataksixstae dvdvdy ap 

entpavdy RAIA yy Tdpog Z. T. A. 
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blitigkeit in der Schłacht, und eine Ausdauer und Unverzagtheit in Krankheit und Leiden aller Art, 
die Manchen im Heere tief beschimen musste und selbst die Kleinmiithigsten und Verzagtesten wieder 
aufzurichten und mit neuer Hoffnung zu erfüllen vermochte. Doch der schónste Zug in seinem Cha- 
rakter ist sein die Götter ehrender und ihnen fromm ergebener Sinn, jene Tugend der Frémmigkeit, 
die jedem tüchtigen Charakter erst seine wahre Weihe giebt. In dieser Beziehung brauche ich nur 
auf die Eine Stelle in der letzten Ansprache an sein geschlagenes und zum Riickzuge sich anschicken- 
des Heer (VI, 77.) zu erinnern, wo er nach Hinweisung auf seine eigne, Allen gleiche, traurige 
Lage und auf seinen siechen Korper die feste Ueberzeugung ausspricht: dass der durch das Unter- 
nehmen beleidigte Gott nicht immer ziirnen, sondern durch die grossen Leiden des Heeres sich auch 
wieder einmal erweichen lassen werde. 18) 

Einen grellen Gegensatz zu diesem liebenswirdigen greisen Feldherrn bildet in derselben 
Kriegsperiode der jugendliche, leichtsinnige, ehrgeizige, von den kiihnsten Plänen erfüllte und daher 
mit aller Macht zum sikelischen Feldzuge drängende, ferner oftmals seine politische Ansicht wech- 
selnde, ausschweifende und prunkliehende Alkibiades, der Liebling des damaligen, durch die schlechten 
Leidenschaften seiner Führer, der sogenannten Demagogen, verwóhnten und tibermiithigen atheni- 
schen Volkes. Mit grossem Selbstbewusstsein behauptet er gleich im Anfang der ersten von ihm 
mitgetheilten Rede, dass ihm in dem bevorstehenden Feldzuge nach Sikelien, seiner Wiirdigkeit wegen, 
die Feldherrnschaft mehr als Anderen gebiihre, '7) und rühmt sich dann seiner politischen Thatig- 
keit, !8) namentlich seiner geschickten Unterhandlungen im Peloponnes, indem er die Argeier, Man- 
tineer und Eleer zu einem Biindniss gegen Sparta vereinigt und zur Schlacht bei Mantinea veranlasst 
habe, in der die Macht der Lakedimonier, wenn auch nicht besiegt, doch tief erschtittert worden 
wire (VI, 17.). Im weiteren Verlauf der Rede drängt er, von Ehrgeiz und Selbstsucht getrieben, 
auf alle Weise zur raschen Ausführung des sikelischen Feldzuges und bemiiht sich desshalb, die von 
Nikias angeregten Bedenken durch die Behauptung zu beseitigen, dass die Bevólkerung Sikeliens 
gemischt und zum Umsturz der bestehenden Verfassungen sehr geneigt, ferner ohne hinreichende 
Bewaffnung, auch uneinig und von Hass gegen Syrakus erfiillt, und aus diesen Griinden leicht zu 
besiegen wire (VI, 18.). An diese, seiner Meinung nach ziemlich sichere Eroberung der Insel kniipft 
er weiter die Hoffnung auf Bezwingung von Italien und ganz Griechenland, und sucht zugleich zu 
beweisen, dass der yon Nikias gemachte Vorschlag zur Ruhe und zur Aufgebung des Unternehmens 
nicht nur keine Machterweiterung hoffen, sondern vielmehr einen Verlust der gegenwirtigen Herr- 
Schaft befürchten lasse. Nicht zufrieden mit dieser verlockenden Darstellung der das Unternehmen 
begünstigenden Umstände weist er hierauf die Besorgniss der Athener vor einem Angriff der Lake- 
dämonier auf ihre Stadt durch die Versicherung zurück, dass ein Solcher grade jetzt am allerwenig- 
Sten zu befürchten sei, und wenn er wirklich versucht werden sollte, ihre noch zurückbleibende See- 
macht der feindlichen gewachsen sein würde (VI, 17.).12) Wie er bei diesem Rathe zur Fahrt seine 
eignen ehrgeizigen Pline hinter dem leidenschaftlichen Verlangen des athenischen Volkes nach Sike- 
lien's Besitze auf schlaue Weise verbirgt, ebenso geschickt weiss er die ihm vorgeworfene Prunksucht,? 0) 
von der er selbst einige Beispiele, wie die Entsendung von sieben Wagen nach Olympia und die 
kostspielige Ausstattung von Festchóren anfiihrt, in einem giinstigen Lichte darzustellen. Denn er 
ee 

2) VM ered: taya 0 dv zat Awpńostav — se. al Euugopat. $4. xat Ruds eixds v0v td re dnó Tod deoó 
ŚAziżew ymubtepa Sew, — 17) VI, 16, 1. xat zpocńxet por padhov Ścópwy doyew. — 3) VI, 16, 6. oxonette ra dypócta, el tou ystpov Herayetoiów, — '9) VI, 17, 6. ózółotzoy yap Hiv gerw dytinahov vautixdy, — 2) VE, AG, Ae Dv pdp népe drysónróę eint, 

9 



behauptet VI, 16: dass er durch sein glänzendes Auftreten zwar den Neid seiner Mitbürger erregt, 

aber andrerseits nicht nur seiner Familie, sondern auch dem Vaterlande grossen Ruhm bei allen 

Hellenen verschafft und deren irrige Ansicht von der Erschópfung Athen's durch den Krieg vollstan- 

dig widerlegt habe. Doch mit diesem Selbstlobe stimmt der Mangel an Vaterlandsliebe und an fester 

politischer Gesinnung, wie er sich in seiner zweiten, nach der Verbannung, in Sparta gehaltenen 

Rede (VI, 89 — 92.) offenbart, wenig überein. In dieser nämlich sucht er sich mit grosser Sophistik 

vor den oligarchisch gesinnten Lakedimoniern wegen seiner früheren Anhänglichkeit an die Volks- 

parthei dadurch zu rechtfertigen, dass er sich als einen sehr missigen, von der Hohlheit und Zigel- 

losigkeit der Demokratie iiberzeugten Volksfiihrer schildert, der insgeheim ein Freund der Oligarchie 

gewesen und von der Einführung derselben in Athen nur durch den Einfall der Lakedimonier in 

Attika verhindert worden wäre. 2!) Um ferner den Vorwurf der Vaterlandsverritherei von sich zu- 

rickzuweisen, nennt er sich e. 92. in dem Sinne einen otónroąw, dass er auf jede Weise nach dem 

Verluste seines eigentlichen Vaterlandes (Athen) sich ein neues (Sparta) zu erwerben suche. Unter 

solchen Umstinden darf man sich nicht wundern, dass er, aus Rachsucht gegen sein Vaterland, den 

schlimmsten Feinden desselben den ganzen weit aussehenden Plan der sikelischen Expedition enthüllte, 

dass er sie ferner zur Wiederaufnahme des peloponnesischen Krieges, so wie zur Besetzung von 

Dekelea in Attika (VI, 91.) — was, wie er selbst sagt, die Athener immer am meisten gefürchtet 

hatten??) — aufstachelte und dadurch seinem Vaterlande eine so tiefe Wunde schlug, dass er sie 

spiter, nach erfolgter Zuriickberufung, selbst durch mehrfache Siege nicht wieder zu heilen vermochte. 

Nicht giinstiger gestaltet sich das Bild seines Vorgängers in der Leitung der Volksparthei, 

des Demagogen Kleon, wenn man seine in der mytileniischen Angelegenheit gehaltene (17.) und von 

Thukydides mitgetheilte Rede genauer betrachtet. Gleich im Anfang derselben schmiht er mit grosser 

Keckheit 23) und Verliumdungssucht alle seine politischen Gegner und namentlich diejenigen Redner, 

welche im Vertrauen auf ihre eigne Redefertigkeit und das Wohlgefallen der Athener an schónen 

Reden, oder noch wahrscheinlicher in Folge von Bestechung einen bereits gefassten Volksbeschluss 

umzustossen und die Sache der Mytilenier noch einmal zur Sprache zu bringen wagten. Solche Leute, 

meint er, diinkten sich weiser als die Gesetże zu sein und wollten bei jeder Gelegenheit nur ihre 

Meinung durchsetzen, ohne Riicksicht auf das Wohl des Ganzen und ohne einzusehen, dass weniger 

gute, aber giltige Gesetze besser seien als gute, die keine Geltung hätten (III, 37.). Darum halt er 

weniger gebildete (gavddtepor), aber gehorsame Birger für geschickter zur Verwaltung des Staates, 

als gebildete und kluge, die sich den Volksbeschliissen nicht fügen wollten. Dem Wankelmuthe solcher 

Leute gegenüber rühmt er sich mit grosser Selbstgefilligkeit der eignen Festigkeit und Beharrlich- 

keit an dem einmal gefassten Beschlusse und nennt die Athener wegen ihrer Unbestandigkeit und 

Arglosigkeit gegen tiickische und ungehorsame Bundesgenossen gradezu unfihig zum Herrschen. Noch 

schirfer werden sie c. 38. gegeisselt, wo er sie sklavische Verehrer alles Neuen und Seltsamen, und 

Veriichter des Gewöhnlichen und Erprobten?*) nennt, die aus Lust an sophistischen Redekimpfen 

oder aus Sucht nach Veränderung ihrer jedesmaligen Lage sich durch schóne Reden und neue Vor- 

Schläge leicht bethóren liessen. Im weiteren Verlauf der Rede aber offenbart sich besonders seine 

21) VI, 89, 5. xai 70 medtordvat adriw (sc. Onuoxpatiar) odr g0óxet Huty dawalts ewa budy nohepiwy 

mposzadyućvwy. — 22) VI, 91, 5. retytóew ds yon Hexćhetav Tójs Artus, órep AdBnvaiot paddtota det poBodvrat xa 

pdvov abtod vopifover Tüv dv ró mołćpw ob Otanenetododat. — 23) Mit dieser Keckheit kontrastirt sehr stark sein fei- 
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bis zur Grausamkeit gesteigerte Hartherzigkeit, da er sich bemüht, die Schuld des Abfalls c. 39. auf 
die ganze Bevólkerung Mytilene’s zu walzen und demgemiiss die Ausdehnung der Todesstrafe über 
simmtliche waffenfahige Bewohner der Insel fordert, um durch ein so grausames Beispiel alle ferne- 
ren Abfallsversuche zu verhüten. Ja er warnt die Athener gradezu vor den Gefühlen des Mitleids 
und der Nachsicht, indem er die verderblichen Folgen derselben, wie: Abfall simmtlicher Bundes- 
genossen, Aufopferung von Geld und Menschen, und im gtinstigen Falle Wiedereroberung einer zer- 
stórten und zahlungsunfihigen Stadt, im ungiinstigen aber Vermehrung der schon vorhandenen Feinde, 
aufzählt und, um sie zur Annahme seines grausamen Vorschlags noch geneigter zu machen, sie 
schliesslich dazu auffordert, sich in Gedanken das schreckliche Loos auszumalen,; das sie selbst im 
Falle einer Niederlage von einem so heimtiickischen Feinde zu erwarten gehabt hätten (c. 40.). 

Nachdem bis hierher die Hauptleiter des athenischen Staates und Heeres in der von Thuky- 
dides beschriebenen Zeitepoche nach den von ihnen mitgetheilten Reden kurz charakterisirt worden 
sind, sollen nunmehr auch die bedeutendsten lakedimonischen Führer jener Zeitperiode kurz geschil- 
dert werden. Betrachten wir zu diesem Zwecke zunächst die vom König Archidamos mitgetheilten 
Reden und zwar vorzugsweise geine vor den peloponnesischen Bundesgenossen in Sparta gehaltene 
(I, 80—85.), so zeigt er sich in dieser als ein friedliebender, vorsichtiger, die Folgen jedes seiner 
Schritte reiflich erwigender Greis, der mit grosser Offenheit und Ruhe auf die grosse Macht und 
treffliche Riistung der Gegner hinweist, und damit die geringen Kriegsmittel und mangelhaften Vor- 
bereitungen seines eignen Volkes zum Kriege vergleicht (e. 80.). Durch diese Vergleichung kommt 
er zu dem Schlusse, dass die Lakedimonier dem Drängen ihrer Bundesgenossen nach sofortiger 
Uebernahme des Krieges nicht nachgeben, sondern erst den Weg der Unterhandlungen einschlagen 
und die Zwischenzeit zu einer besseren und vollstindigeren Ausriistung benutzen miissten, um so 
entweder den Unterhandlungen grósseren Nachdruck zu geben, oder, falls diese sich zerschlagen 
sollien, den Athenern mit einer ihnen entsprechenden Macht gegenüber treten zu können (c. 82.). 
Denn obgleich Athen nur ein einzelner Staat sei, so habe es doch reiche Hilfsquellen und viele Geld 
zahlende Bundesgenossen; während es den Lakedimoniern an Geldmitteln, von denen der Erfolg der 
Waffen hauptsichlich abhinge,**) fast gänzlich fehle. Aber trotz dieser Friedfertigkeit will er keinen 
unehrenhaften Frieden, auf Kosten gekrinkter und preisgegebener Bundesgenossen, für die er viel- 
mehr kräftigen Schutz beansprucht (c. 82.). Denn nicht vor dem Kriege überhaupt warnt er seine 
Mitbirger, sondern nur vor einer leichtsinnigen Uebernahme desselben, ehe sie gehörig geriistet waren, 
und erinnert sie desshalb c. 81. an die Unsicherheit des Erfolges im Kriege, ferner an die wahr- 
scheinlich lange Dauer des bevorstehenden und an die gróssere Verantwortlichkeit, welche sie, als 
Leiter der peloponnesischen Symmachie, mit einem leichtsinnigen Kriegsbeschlusse auf sich nehmen 
würden. Um sie noch kräftiger vor Uebereilung und unbesonnener Hast zu bewahren und dagegen 
zur vorsichtigen und sorgfaltigen Berathung ihres Schrittes zu vermógen, widerlegt er nicht nur die 
irrige Ansicht, dass ein solches Zaudern fir Feigheit angesehen werden kónnte, sondern erórtert auch 
die Vorziige ihres langsamen und bedachtigen Wesens, 25) das zwar von den Bundesgenossen oft 
getadelt werde, dem sie aber den Ruhm und die Freiheit ihres Staates, ferner die maassvolle Hal- 
tung im Gliicke und Unglück, so wie ihren kriegerischen Sinn und ihre Wohlberathenheit verdank- 
ten (c. 83. und 84.). Darum fordert er sie c. 85. dringend auf: diese yon den Vätern überkommene 
und bewährte Handlungsweise auch jetzt nicht, dringenden Bundesgenossen zu Liebe, aufzugeben. 
| R SE IN OZ LORE 
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Ebenso besonnen und vorsichtig, aber noch gewandter, entschlossener und thatkriftiger er- 

scheint Brasidas in den drei von ihm mitgetheilten kürzeren Reden (24. 27. 28.). Seine, so zu sagen, 

diplomatische Feinheit und Gewandtheit zeigt sich namentlich in der an die chalkidischen Akanthier, 

die ihm die Aufnahme in ihre Stadt verweigert hatten, gerichteten Ansprache. Denn nachdem er 

seine verspiitete Ankunft mit der unerwartet liingeren Dauer des heimischen (peloponnesischen) Krie- 

ges entschuldigt hat, stellt er als Hauptzweck derselben die Erfüllung des schon beim Anfang des 

Krieges von den Lakedimoniern gegebenen Versprechens: Griechenland vom Drucke der athenischen 

Herrschaft zu befreien, hin und sucht ihnen klar zu machen, dass nicht nur ihr Verhalten gegen ihn 

fir das Gelingen des eben angedeuteten Planes sehr wichtig und entscheidend, sondern auch ihnen 

selbst eine schóne Gelegenheit dargeboten ware, durch Anschluss an die Spartaner an der Befreiung 

der übrigen chalkidischen Städte sich zu betheiligen und auf diese Weise sich einen schénen Namen 

zu erwerben (IV, c. 85.). Um andrerseits ihr Vertrauen zu gewinnen. weist er c. 86. auf die von 

den spartanischen Behórden vor seiner Abreise beschworene Zusage hin: dass alle von ihm zum An- 

schluss an Sparta gebrachten Bundesgenossen autonom sein sollten. Aber er weiss auch entschieden 

und ernst aufzutreten; denn er schliesst seine Rede e. 87. mit der Drohung: dass er sie durch Ver- 

wiistung ihrer Lindereien zum Anschluss an Sparta zwingen werde, falls sie solchen aufrichtigen 

und eidlichen Versicherungen gegenüber noch länger bei ihrer bisherigen feindlichen Gesinnung ver- 

harren sollten. Dieselbe Entschiedenheit, gepaart mit Entschlossenheit und Unerschrockenheit, offen- 

bart sich in der Ansprache an sein, von den verbiindeten Makedoniern verlassenes und von den an 

Zahl weit überlegenen Illyriern bedrohtes Heer (IV, 126.), und zwar gleich in dem anfänglich ge- 

gebenen Rathe: dass brave Manner nicht sowol auf die Anwesenheit von Bundesgenossen, als auf 

ihre eigne Tapferkeit vertrauen miissten. Seine geschickte Benutzung der gegnerischen Schwiichen 

aber, so wie sein Feldherrntalent beweist die Darlegung seines auf Kleon's Sorglosigkeit gestiitzten 

Planes in der Ansprache an seine zum Ausfall aus Amphipolis bestimmten 150 Hopliten (V, 9.), die 

er am Schlusse durch die Versicherung: dass er selbst Hand an’s Werk legen und seine Schuldigkeit 

thun werde, zur gróssten Tapferkeit anzuspornen sucht. 

Schliesslich sollen noch die drei Reden des Syrakusiers Hermokrates (23. 33. 37.) zu dem 

Zwecke betrachtet werden, um ein Bild von dem Manne zu entwerfen, der als Gesandter der mich- 

tigsten Stadt Sikeliens sowol auf dem Congress zu Gela, als auch in den Unterhandlungen mit Ka- 

marina eine wichtige Rolle gespielt und durch seine hervorragenden Talente als Staatsmann und Feld- 

herr nicht nur seine Vaterstadt, sondern ganz Sikelien vor den Eroberungsplinen Athen's geschiitzt 

hat. Von seiner Versóhnlichkeit, seiner aufrichtigen Vaterlandsliebe und seinem tiefen Einblick in 

die Pline des Feindes zeugt namentlich seine erste, in Grela gehaltene Rede, in der er, um das be- 

drohte Vaterland zu retten, mit grosser Entschiedenheit auf Beilegung der Privatstreitigkeiten und 

Stammeszwiste dringt, wohl wissend, dass solche Partheikimpfe die einzelnen sikelischen Staaten 

und auf diese Weise ganz Sikelien in's Verderben stiirzen wiirden.*7) Daher beschwórt er IV, 60. 

die Versammelten: zum Wohle des Ganzen den Sonderinteressen zu entsagen und sich als Bewohner 

Einer Insel fest zusammenzuschliessen, ferner die Streitigkeiten unter einander ohne Zuziehung Frem- 

der kiinftig allein zu schlichten und die Athener wieder heimzuschicken. Denn nur vereinigt ver- 

móchten sie den Athenern die Spitze zu bieten, die jetzt zwar nur mit wenigen Schiffen anwesend 

wären, bald aber mit einer grósseren Macht wiederkehren würden, um durch Benutzung der Stammes- 

feindschaft und politischen Uneinigkeit der sikelischen Staaten ihren eigentlichen Zweck, die Eroberung 
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von ganz Sikelien, durchzusetzen. Um seiner Mahnung zur Einigung und zur Aufgebung der Son- 
derbestrebungen grósseren Nachdruck zu geben, bietet er selbst am Schlusse der Rede im Namen 
der von ihm vertretenen Syrakusier die Hand zur Versóhnung (IV, 64.). Und als seine Prophezei- 
hung sich erfüllte und die Athener wirklich mit einer starken und glänzend ausgeristeten Flotte 
nach Sikelien gegelten; da weckte dergelbe Patriot geine sorglosen und den Gerüchten über die An- 
kunft der Athener nicht glaubenden Mitbürger durch den Ruf: „Sie kommen, sind schon auf der 
Fahrt, ja werden in Kurzem hier sein.*28) Obgleich er befürchten muss, wegen dieser Behauptung 
ausgelacht und verspottet zu werden, so lässt ihn doch die der Vaterstadt und dem ganzen Vater- 
lande drohende Gefahr nicht schweigen; wie er das selbst am Anfang seiner zweiten Rede ausspricht 
(VI, 33.). Allein er will nicht nur die sorglosen Mitbürger aus ihrer Ruhe aufrütteln, sondern ihnen 
auch als ein treuer Freund die besten Rettungsmittel aus der drohenden Gefahr an die Hand geben. 
Darum ermahnt er sie e. 34. dringend zur raschen Ausriistung und Instandsetzung der eignen Land- 
und Seemacht, so wie zur Aufsuchung mächtiger Bundesgenossen in Italien, Lakedimon, Korinth, 
ja Karthago. Doch den giimstigsten Erfolg verspricht er sich von einem entschiedenen Handeln und 
zwar von dem Entschlusse, mit der gesammten Flotte oder wenigstens mit einem Theil derselben 
den Feinden bis Tarent entgegenzuriicken, und durch diese unerwartete Kithnheit sie entweder zur 
verzógerten Ausführung ihres Planes oder vielleicht gar zur gänzlichen Aufgebung desselben zu 
nóthigen. Später, nach dem unglücklichen Ausfall der ersten Schlacht, nach Kamarina gegehickt, um 
diese Nachbarstadt zum Bündniss mit Syrakus zu bewegen und die Pläne der zu gleichem Zwecke 
dort anwesenden athenischen Gegandten zu durchkreuzen, bemühte er sich von Neuem, die falsche 
und hinterlistige Politik der Athener aufzudecken, indem er darauf hinwies, wie gie unter den ver- 
Schiedensten Vorwänden die von den Jonern angebotene Hegemonie Später in eine drückende Herr- 
Schaft über dieselben verwandelt hätten, und wie sie auch jetzt unter dem: Vorwande, die Egestier 
zu unterstiitzen und die Leontiner in ihre Heimath zurückzuführen, ganz Sikelien sich unterwerfen 
wollten (VI, 76.). Daher gelte es eine Vereinigung simmtlicher sikelischen Staaten und vor allen 
Dingen den Anschluss Kamarina’s an das benachbarte Syrakus; da es nichst diesem meisten von 
Athen bedroht ware (e. 77.). Vor dieser unabweislichen Pflicht der Salter lig msn alle 
kleinlichen Riicksichten des Neides und der Furcht völlig Schweigen (e. 78.). Selbst Neutralität lasst 
er in diesem Falle nicht gelten (e. 79.) und bezeichnet c. 80. die etwaige Zuriickweisung seiner Bitte 
um Bundesgenossenschaft als einen Verrath, der zwar den Athenern Ehre und Macht, den Verrithern 
selbst aber, statt Lohn, schmachvolle Unterwerfung bringen wiirde. 

B. Charakteristik der bedeutendsten am Kriege betheiligten Völker. 

Nicht bloss die Staatsmänner und Feldherrn während der von Thukydides beschriebenen Zeit- 
periode, Sondern auch die kriegfiihrenden Völker werden uns in einigen Reden mit grosser Treue 
und Ausführlichkeit nach ihrer ganzen Denk- und Handlungsweise geschildert. So entwerfen die 
korinthischen Gesandten in ihrer zu Sparta gehaltenen Rede (I, 70.) von den Athenern ein scharfes, 
durch den Vergleich mit dem lakedimonischen Charakter sehr gehobenes Bild, in dem auch die 
Schattenseiten nicht fehlen; während Perikles in seiner Leichenrede (II, 37 — 41.) uns nur die Licht- 
seiten des athenischen Staats- und Volkslebens vorfiihrt. Zu diesen beiden Schilderungen bildet das Gesprich mit den Meliern (V, 86—113.), aus dem wir hauptsichlich die spitere athenische Ochlo- 
kratie mit ihrem rohen, herrschsiichtigen, tbermiithigen und ungerechten Wesen kennen lernen, einen R DB RRA 
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grellen Gegensatz. Betrachten wir nun die eben angeführten Reden etwas näher, so treten in der 

von den Korinthiern gegebenen Schilderung der Athener folgende Eigenschaften derselben als die 

bedeutsamsten hervor, nämlich: ihre Neuerungssucht, Kühnheit und Raschheit in allen Unterneh- 

mungen; ihre Unverzagtheit in Gefahren, die selbst durch fehlgeschlagene Hoffnungen sich nicht zu- 

riickschrecken liisst, sondern immer wieder neuen Hoffnungen sich hingiebt; ferner ihre Liebe zum 

Vaterlande, zu dessen Wohle sie Gut und Leben willig opfern; endlich ihre nie rastende Eroberungs- 

lust, die im Hinblick auf die erwarteten Vortheile mit den erlangten sich nicht begniigt und wegen 

ihres unabliissigen Strebens nach immer neuem Besitze gar nicht zum ruhigen Genusse des bereits 

Erworbenen kommt. Schliesslich werden die einzelnen Ziige in den kurzen Satz zusammengefasst, 

dass „die Athener Leute seien, die weder selbst Ruhe hielten , noch andern Menschen sie gönnten.“ e) 

Perikles dagegen hebt in seiner Rede zu Ehren der im ersten Jahre Gefallenen an seinen Mitbürgern 

zunichst hervor, dass sie mit Freisinnigkeit und ohne Verdächtigung im täglichen Verkehre mit ein- 

ander verführen und nicht sowol aus Furcht vor krankenden und verdriesslichen Strafen als aus 

sittlicher Scheu den Gesetzen gehorchten (II, c. 37.). Hierauf lobt er c. 39. ihre natürliche, gleichsam 

angeborene Kühnheit, mit der sie die gróssten Gefahren bestinden, ohne von früher Jugend an zu 

den Strapazen des Krieges erzogen zu werden; dann c. 40. ihre Liebe zur Kunst und Bildung, so 

wie ihre gleichmissige Befihigung zur Ausiibung von Gewerben und Staatsgeschiften; ferner ihre 

stete, nicht durch iingstliche Berechnung des Vortheils geleitete Bereitwilligkeit zur Unterstiitzung 

schwicherer Freunde und endlich e. 41. die harmonische Ausbildung ihrer Kórperkrifte; so dass man 

mit Recht sagen könne: „Athen sei eine Bildungsstatte des hellenischen Greistes und seine Verfassung 

ein Vorbild für alle übrigen.“ ?*) Aber diese Vorzüge des athenischen Charakters hielten mit der 

wachsenden Macht des Staates nicht gleichen Schritt, sondern wurden durch maasslose Herrschsucht 

und Uebermuth allmahlig verdunkelt; wie sich das deutlich in der Unterredung der athenischen Ge- 

sandten mit den dorischen Meliern zeigt. Hier scheuen sie sich nicht V, c. 89., den Grundsatz des 

mittelalterlichen Faustrechts: „dass der Stärkere ein Recht habe über den Schwächeren zu herrschen, 

und in seine erhalten gegen Andre tiberhaupt statt des Rechtes die Willkühr zu seiner Richtschnur 

machen diirf rch ihre Vertreter offen auszusprechen, und diesen veriichtlichen Grundsatz ce. 105. 

mit der Behauptung zu rechtfertigen: „dass dies ein in der Natur der Gótter und Menschen begriin- 

detes Gesetz sei, welches nicht sie erfunden noch zuerst angewandt, sondern von ihren Vorfahren 

überkommen hätten und daher auf ihre Nachkommen fortpflanzen wollten.“ Der Vorwurf ferner, den 

sie in demselben Capitel den Lakedämoniern machen, dass diese nämlich in ihrem Verhalten zu 

ihren Bundesgenossen sich nicht sowol von Ehre und Stammesgenossenschaft als von eignem Vortheil 

leiten liessen, und daher die von den Meliern auf sie gesetzten Hoffnungen sicherlich nicht erfüllen 

würden, trifft sie selbst in nicht geringerem Grade; denn kurz vorher c. 97, hatten sie es unverhohlen 

ausgesprochen, dass sie den Streit mit den Meliern auf eine fir sie selbst vortheilhafte Weise zu 

Schlichten wiinschten. Nicht minder widersprechen sie sich e. 101., wo sie, deren Vater einst in den 

Perserkriegen um der Freiheit willen ihre Vaterstadt verlassen und auf die Schiffe eilend einen sehr 

ungleichen Kampf mit dem weit tiberlegneren Feinde gewagt hatten, den Entschluss der Melier, ihre 

siebenhundertjihrige Freiheit in ungleichem Kampfe wahren zu wollen, für thóricht und erfolglos 
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halten und ihnen daher c. 111. rathen, sich lieber ohne Kampf dem miichtigeren Feinde zu unter- 
werfen und unter Zahlung eines jährlichen Tributes Bundesgenossen der Athener zu werden. Bei 
ihrem maasslosen Streben endlich nach Erweiterung und Befestigung ihrer Macht und in ihrer Furcht 
vor dem Abfall der vom Drucke ihrer Herrschaft gereizten Bundesgenossen achten sie nicht auf die 
Mahnung der Melier an das harte, nach etwaigem Verluste ihrer Herrschaft sie erwartende Schicksal, 
sondern weisen dieselbe, unbekiimmert um die Zukunft und um die Folgen ihrer Ungerechtigkeit, 
kurz mit den Worten ab: „Wir fürchten uns nicht sowol vor dem Ende unsrer Herrschaft, als vor 
einem Siege der sich gegen uns auflehnenden Unterthanen.* 31) Dies scheinen mir die in dem Ge- 
spriche mit den Meliern sich wiederspiegelnden Hauptziige in dem Charakter des damaligen, von 
ehrgeizigen und schmeichelnden Demagogen verwöhnten und bethórten athenischen Volkes zu sein. 

Mit Uebergehung der hier und da in andern Reden zerstreuten Nebenziige, 3?) durch welche 
das eben entworiene Bild leicht vervollstindigt werden kónnte, wende ich mich nunmehr zur Dar- 
legung der charakteristischen Eigenschaften der Lakedimonier und Peloponnesier, wie sie theils in 
der zweiten und dritten Rede der korinthischen Gesandten (I, 70. 71. und 121.), theils in der Rede 
des Archidamos I, 84. und in der des Perikles I, 141. geschildert sind. Am scharfsten werden sie 
von den Korinthiern, und zwar im Gegensatz zu den Athenern gezeichnet, um die simmtlichen Zu- 
hórer auf den grossen Unterschied in dem Charakter beider Völker hinzuweisen und namentlich die 
Lakedimonier durch Vorhalten dieses Spiegels zu raschen Entschliissen zu drangen. Darum tadeln 
sie I, 71. das nur fir ruhige, nicht für kriegerische Zeiten geeignete Festhalten derselben an den 
von den Vätern überlieferten Gebräuchen und Sitten; ferner e. 70. ihre Zaghaftigkeit und Langsam- 
keit bei gefihrlichen Unternehmungen, indem sie, mehr auf Erhaltung als auf Erweiterung ihres 
Besitzes bedacht, bei einem Angriff auf den Gegner ihr Eigenthum zu verlieren fiirchteten und daher 
auch das Recht ihrer Bundesgenossen nur in so weit (den Athenern gegeniiber) wahren wollten, als 
dies ohne eigne Opfer móglich wire; ferner ihre Verzagtheit und Hoffnungslosigkeit in der Gefahr 
selbst, indem sie so leicht an jeder Rettung aus derselben verzweifelten; endlich ihre Liebe zur Hei. 
math, die ihnen den Entschluss zu einem Unternehmen in die Ferne so schwer mache. Archidamos 
dagegen, der die Lakedimonier vor übereilten Entschliissen bewahren und die durch die korinthische 
Rede hervorgerufene kriegerische Stimmung einigermaassen dämpfen wollte, nimmt I, 84. ihren Cha- 
rakter gegen die Vorwürfe jener in Schutz und zählt daher die grossen Vorzüge ihres bedachtigen, 
vorsichtigen und gesetzten Wesens auf. Diesem Wegen nämlich verdankten sie den Ruhm und die 
Grosse ihres Vaterlandes, da es sie vor Uebermuth im Głliicke, vor Kleinmuth im Ungliick und vor 
unbesonnener Uebernahme von Geſahren, — diesem ferner ihre Tapferkeit und Wohlberathenheit, da 
es sie vor geringschätziger Betrachtung des Gegners und vor zu grossem Vertrauen auf den unsichern 
Lauf des Glückes bewahrt habe. Ausserdem lobt er die frühe Gewöhnung und Erziehung der Lake- 
dimonier zum Gehorsam gegen die Gesetze, wie auch die Korinthier I, 121. die vóllige Unterwer- 
fung derselben unter die Befehle ihrer Vorgesetzten riihmend anerkannt hatten. Perikles endlich, der 
die Athener mit Siegeshoffnungen erfüllen will, bemüht sich I, 141. die Mängel der peloponnesischen 
Bundes- und Kriegsverfassung darzulegen. Demgemiss weist er namentlich auf den Mangel an Ein- 
heit und Gemeinsinn in ihren Bundesversammlungen hin, indem jeder einzelne Volksstamm sein gleiches 
o | NORSE 

2) V, 91. fusic 08 755 hustépas dpyńs, Iv zat raudzj, odx ddopnoduev ry tehevtyy — GAR Iv of brńzooć 
mov TOY apEdytwy ado} smudépevor xpathawoty. 

32) Beispielshalber will ich nur darauf hinweisen, wie Kleon III, 38. der Athener Freude an rednerischen Wett- 
, ihre Vorliebe für neue, unerwartete Vorschlige und ihre Geschwitzigkeit; oder Hermokrates VI, 78. ihre schlaue 

und treulose Politik gegen ihre hellenischen Bundesgenossen mit vollem Rechte geisselt. 

kämpfen 
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Stimmrecht geltend mache und seine eignen Interessen so in den Vordergrund stelle, dass dadurch 

ein rasches und entschiednes Handeln nicht blos erschwert, sondern fast unmóglich gemacht wiirde; 

ferner auf den Mangel einer gemeinschaftlichen Bundeskasse, so wie auf die Armuth der einzelnen 

Birger und deren Unlust zu weiten Feldzügen, bei denen sie ihre Ländereien auf eine lange Zeit vernach- 

lassigen miissten; endlich auf ihre Saumigkeit im Aufbringen der zum Kriege so nóthigen Geldmittel. 

Wenn auch noch aus andern Reden kleine Züge zur Vervollstindigung des Charaktergemildes 

der Lakedimonier leicht beigebracht werden könnten, so genügen doch die angeführten Stellen fir 

meinen Zweck; wesshalb ich mich schliesslich zur Schilderung der Sikelioten wende, wie sie beson- 

ders in den beiden Reden des Nikias und Alkibiades, und zwar VI, c. 17. und 20. enthalten ist. 

Freilich weichen diese beiden Schilderungen in vielen Punkten von einander ab; allein diese Abwei- 

chungen erklären sich theils daraus, dass zu jener Zeit noch sehr irrthiimliche Meinungen über Sike- 

lien im Schwange waren,**) theils aus der Verschiedenheit der politischen Ansichten beider Redner 

und der von ihnen verfolgten Zwecke. Alkibiades nämlich, der die von Nikias aufgestellte Ansicht 

von der Schwierigkeit des sikelischen Feldzuges bekämpft, schildert seinen Zuhörern VI, 17. die Be- 

wohner der sikelischen Städte als ein buntes Gemisch von Leuten verschiedner Stimme, die, in 

vielfache Partheikimpfe verwickelt, ebenso schnell zur Verinderung ihrer Staatsformen wie ihrer 

Wohnsitze geneigt wären und daher sich leicht zum Anschluss an Athen gewinnen lassen würden. 

Von Leuten Solcher Art liesse sich weder ein einmtithiger Entschluss noch ein gemeinsames Handeln 

erwarten, also auch kein hartnäckiger Kampf; zumal sie weder hinreichende Waffen, noch feste Plätze 

besissen und die Anzahl ihrer Schwerbewafineten Sicherlich nicht so gross wäre, als sie von ihnen 

selbst und dem Gerüchte angegeben würde. Nikias dagegen, der die Athener von dem bereits be- 

schlossenen Feldzuge nach Sikelien durch Aufzählung der Schwierigkeiten desselben abzubringen sich 

bemühte und, wie wir dies von seinem Ernste und seiner Wahrheitsliebe mit Recht erwarten dürfen, 

Sicherlich den dortigen Verhaltnissen besonnener als Alkibiades nachgeforscht hatte, weist c. 20. auf 

die Unwahrscheinlichkeit eines raschen Anschlusses der sikelischen Stidte an Athen und ihrer Sehn- 

sucht nach Verinderung hin, da sie von einander unabhingig und wegen ihres meist hellenischen 

Ursprungs nicht nur mit der Art hellenischer Kriegsfiihrung bekannt, sondern auch auf eine der 

hellenischen entsprechende Weise bewaffnet wären; ferner auf die grossen Geldmittel der Selinuntier 

und Syrakusier, gegen die der Zug zunichst gerichtet sei; und zuletzt auf die wahrscheinliche Ver- 

einigung simmtlicher Städte der Insel bei drohender Gefahr. Ihren Mangel endlich an gut discipli- 

nirten Truppen und an geschickten Feldherrn lernen wir VI, 91. aus der in Sparta gehaltenen Rede 

des Alkibiades kennen, in der er die Lakedémonier vor allen Dingen zur Entsendung eines tüchtigen 

Feldherrn aus ihrer Mitte auffordert, um die Truppen der Syrakusier in Ordnung zu bringen. **) 

Fassen wir am Schlusse dieses Capitels die bisher gefundenen Resultate unsrer Untersuchung 

über die thukydideischen Reden kurz zusammen, so fanden wir einmal: dass ihre Stellung zum übrigen 

Geschichtswerke eine sehr bedeutsame und vom Schriftsteller wohl berechnete sei; andrerseits: dass 

sie eine tiefere Einsicht in den inneren Zusammenhang der Begebenheiten, d. h. in die Denk- und 

Handlungsweise der kriegfihrenden Völker und ihrer Leiter gewähren. Wie aber, fragen wir weiter, 

verhalten sich die thukydideischen Reden zu ihren Originalen? Mit der Untersuchung dieser Frage 

soll sich das nichste Capitel hauptsichlich beschiftigen. 

33) VI, 1. dmsepoe of moddot dvteg rod meyślovę tHs vygov, (sc. Lexedias) zat tay dvotzodytwy tod rAy Yous 

zat Eahńvwy xat Bapßäpwy». — 34) VI, 91, 3. zał 8 TIS otpatids Zrt zpyatuórepoy stvat voutlw, dvdpa Zrzaprtdryy 
dpyovra sc. exstas nejuaTe. 



Viertes Capitel. 
Ueber das Verhiltniss der thukydideischen Reden zu den wirklich gehaltenen mit 

hauptsichlicher Berticksichtigung der Stelle I, c. 22. 

Nur an Einer Stelle seines Werkes und zwar gegen das Ende der Einleitung I, 22. spricht 
sich Thukydides über das Verhiltniss der von ihm mitgetheilten Reden zu den wirklich gehaltenen 
aus. Diese, fiir die Entscheidung der eben angedeuteten Frage sehr wichtige und zum Theil sehr 
verschieden gedeutete Stelle lautet vollstindig also: zat boa sv Aw sinov śxaotot ?) péddovtes zołe- 
phos 1) ev abt@ tjóy Ovtec, yadendy chy dzpiBewy abtiy rey Asydevtwv Otauvntoveloat Tv suot Te 
oy abcde Fxovoa xat tots dAhodśu rode» épot dnayyéiovew as 0 dv 200x0v» got Szactot mgot TOY 
dst napdytwy zh Ośovta udłiot sineiv, your ör dypóraca ths Euprdans pvopns tov dłydóc dey- 
Jerry, oŚTWę etpyTat. Ohne mich auf die Anfihrung und Priifung der verschiedenen Auffassungen 
und Uebersetzungsweisen dieser Stelle hier einzulassen, will ich nur die von Herrn Pfau in seinen 
Meditationes criticae de orationibus Thucyd. gegebene Uebersetzung und Erklirung derselben, nebst 
den daraus gezogenen Folgerungen einer kurzen Besprechung unterwerfen. Nach seiner Ansicht niim- 
lich (p. 6.) ist die Stelle ungefihr so zu tibersetzen: „Ad singulares quod attinet conciones historiae 
meae interpositas difficile erat accuratissime recordari et memorare, quae dicebantur (quare facere 
non studui), Mea vero orationum componendarum ratio sic est instituta (ota Stontat) , prout sin- 
gulos putabam dicturos forte fuisse (i. e. wie ich glaubte, dass sie etwa gesprochen haben wiirden 
SC. si dixissent; parvi autem refert, eos fortasse aliter dixisse per suam dicendi facultatem, a mea 
diversam) in res personasque praesentes consentanea, consectans s. consectabar tamen, ubi revera 
habebantur orationes, quam proxime universam sententiam s. argumentum.* Diese Uebersetzung be- 
ruht wesentlich auf der Annahme, dass die Worte: ds 0° dv a0ózovv ełneiv den folgenden: rów dły- 
VOZ Asydévtwy (se. łórwv), und demnach die wirklich gehaltenen Reden den von Thukydides erdich- 
teten Segentibergestellt seien; ferner darauf, dass dem Ausdruck półtora nach Analogie zweier sopho- 
kleischer Stellen: Philoctet. v. 687. und Antigone v. 327. die Bedeutung: „immerhin, meinetwegen,“ 
und dem Participium éyopévm eine, wie Herr Pfau meint, „in der Sache selbst und in dem ganzen 
Gedanken liegende adversative Kraft“ beigelegt wird. Hiernach schliesst Herr Pfau weiter, dass 
Thukydides durch die eben angeführte Stelle dem Leser folgende drei Dinge habe andeuten wollen: 
„accuratissime (se, se) non servasse dieta ob difficultatem quandam; alias conciones exhibuisse quo- 
dammodo fictas; alias rettulisse pro argumento revera habitas.* Abgesehen von den eben mitgetheil- 
ten Folgerungen halte ich erstens die Ergänzung von łórov zu tov dłydóc heydśvcwv nicht für noth- 
wendig, sondern sehe dieses Aeydćvrwv ebenso wie das vorhergehende als ein substantivirtes Neutrum 
an; zweitens nehme ich das Participium syopevy nicht in adversativer, sondern appositiver Bedeu- 
tung, weil es einfach zur Erweiterung und näheren Bestimmung des 2107 dient; ferner verbinde ich 
pdhota mit dem zunichst stehenden Begriffe tz Ośovra, zumal die Beweisstellen für die Bedeutung 
desselben „immerhin“ aus einem Dichter entlehnt sind, und endlich glaube ich, dass 08 nach de 
den folgenden Gedanken nicht den Worten: doa póv Ajyp einov, sondern dem Begriffe dxpt$eia ge- 
geniiberstelle und demnach hier nicht von einem Gegensatz zwischen wirklich gehaltenen und erdich- 
teten Reden, sondern zwischen Wort- und Inhaltstreue die Rede sei, Auf wortgetreue Ueberlieferung 
der wirklich gehaltenen Reden musste zwar Thukydides, wie er selbst sagt, wegen der Schwierig- 
keit der Sache verzichten; er konnte sich aber, vermóge seiner strengen Wahrheitsliebe, nicht dazu entschliessen, seinen Lesern bloss Eignes statt des Fremden oder Erdichtetes statt des Wahren zu 
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geben und hielt sich daher bei der Ueberlieferung der Reden so nahe als móglich an den zu seiner 

Kenntniss gekommenen Gesammtinhalt des wirklich Gesprochenen. Da aber die Hauptgedanken zu- 

gleich die leitenden und für das richtige Verstindniss des jedesmal behandelten Gegenstandes nóthig- 

sten sind, so beschriankte er sich bei Abfassung der Reden auf das jedesmal zum Verstiindniss Noth- 

wendige oder Angemessene und schrieb demnach seine Reden so auf: wę ay €00xovv (abc) Szaatot 

mept rów dst mapóvtoy ta Ogovta pditar eizeiv, d. h. wie er glaubte, dass die jedesmaligen Redner 

sie gehalten haben würden sc. eż ta Ośovra mdłtot etnov.$5) Demgemiss scheint mir der Sinn der 

ganzen Stelle folgender zu sein: Auf Genauigkeit in der Mittheilung der einzelnen Reden habe ich 

zwar verzichten miissen, da es fiir mich selbst und meine Grewihrsminner, von denen sie mir tiber- 

liefert wurden, zu Schwer war, sie wörtlich im Gedachtniss aufzubewahren; aber ich habe die Redner 

so sprechen lassen, wie ich glaubte, dass sie iiber den jedesmal vorliegenden Gegenstand das Noth- 

wendigste oder Sachgemisseste (auf dieses sich beschrinkend) gesprochen haben würden, wobei ich 

mich móglichst eng an den Gesammtinhalt des wirklich Gesprochenen hielt. Mit Bezug auf diese 

Deutung würde die ganze Stelle in einfacher Wendung ungefähr also lauten können: doa mśv łórg 

sizov Sxaotot — tadra pev 09% drptßfüc du ró yakendy eat, — GW odcwę sipnta, Ds dv eddxovy 

duot — eimeiv x. T. A. 

Nach dieser Auffassung der Stelle, die, wie ich glaube, den Worten keinen Zwang anthut, 

wiewol ich weit entfernt bin, sie fir die einzig richtige oder gar mógliche zu halten und daher gern 

eines Besseren mich belehren lassen würde, folgere ich etwas abweichend yon Herrn Pfau, der in seinen 

Meditat. p. 6. nur einen Theil der thukydideischen Reden für echt, den andern für erdichtet halt: 

1) dass Thukydides keine seiner Reden ganz erdichtet; 

2) dass er sich bei der Abfassung derselben móglichst genau an den Gesammtinhalt der 

wirklich gehaltenen angeschlossen; und 

3) dass er nur solche Reden an den geeigneten Stellen aufgenommen und nachgebildet habe, 

die ihm eine wichtige und folgenreiche Begebenheit am angemessensten und erschópfendsten 
zu behandeln schienen. 

Denn nur insofern waren sie geeignet, die ausseren Thatsachen auf ihre inneren oder gei- 

stigen Triebfedern zuriickzufiihren und dadurch demjenigen Leser, der in dem Geschichtswerke des 

Thukydides nicht bloss augenblickliche Unterhaltung, sondern gründliche Belehrung über Vergan- 

genes sucht, damit er spitere, in derselben oder ähnlicher Weise wiederkehrende Ereignisse richtig 

beurtheilen könne, eine tiefere Einsicht in den Verlauf des fiir ganz Griechenland so verhingniss- 

vollen peloponnesischen Krieges zu gewähren. Dass der Geschichtschreiber bei Abfassung Seines 

ganzen Werkes, folglich auch der Reden solche, nicht nach unterhaltender Lektiire begierige, son- 

dern mit Ernst nach Wahrheit forschende Leser im Auge gehabt habe, sieht man deutlich aus seinen 

Worten: I, e. 22, 5. dave 08 Bovłńaovcat TÜV re revoućvwv ró cages oxoneiu zul Tüv pelłóvtwy rote 
add zart ró dwdpóretwy Totoócov xat rapazhyotwy tasodat, doślina xpiver adta doxobvts Śćer; 36) 

35) Das hypothetische dv beziehe ich also nicht mit Herrn Pfau auf ein zu ergänzendes einfaches słzóvreg == sł 

stzov, sondern auf ein erweitertes: ta Ośoyra udhtat" sixdutec == sł TA O. p. slzov, so dass die Worte: ta Ośovra ud- 

Atora gleichsam zweimal gesetzt zu denken sind. 

36) Diese Stelle tibersetze ich: „So viele aber wiinschen werden, riicksichtlich des Vergangenen (cf. Matthiä's 

Gr. Gramm. § 314, 4.) die ausgemachte Wahrheit und riicksichtlich dessen, was nach dem Laufe der menschlichen Dinge 

in derselben oder in ähnlicher Gestalt einmal wiederkehren wird, Nützliches zur Beurtheilung (desselben) zu erfahren, (für 

solche) wird es (das Werk) genügen.“ Ueber die Auslegung dieser Stelle bei Polybios III, 31, 12. und Lukian in der 
Schrift: de conscrib. histor. ef. Roscher 1. e. p. 180, der, nach adrd interpungirend, den Sinn dieser Stelle also wiedergiebt: 



und aus dem Schlusse der Einleitung daselbst: z17ud re é¢ det półło 4) drówona żę 70 zapayofna 
dxobew Gdrzetra 37) Wenn aber Thukydides, nach seinen eben mitgetheilten Worten zu schliessen, 
seine Geschichte nicht bloss fir seine Zeitgenossen, sondern für eine bestimmte Gattung von Lesern 
aller Zeiten schrieb und in seinen Reden, die mit dem übrigen Werke in der engsten Beziehung 
Stehen, keine Proben eigner Beredsamkeit zur Benutzung für künftige Redner geben wollte: so darf 
man es ihm wol verzeihen, dass er in denselben nicht immer Streng an die Seinen Zeitgenossen ge- 
läufige und Jedem verständliche Sprache sich gehalten, sondern nicht gelten fremde und veraltete, Ja 
poetische Ausdrücke, so wie Schwierige und verwickelte Perioden angewandt habe. **) Ebenso wenig 
verdient er nach meiner Ansicht desswegen getadelt zu werden, dass er den überlieferten Inhalt der 
von ihm mitgetheilten Reden, aus Rücksicht auf den behandelten Gegenstand, hier und da nach 
eignem Ermessen vielleicht anders geordnet und nicht Selten durch eigne, aus dem reichen Schatze 

Seiner Lebenserfahrungen geschópfte Gedanken erweitert und begründet, oder zuweilen das von meh- 
reren Rednern Gesagte in Eine Rede (ef. 13. 19. 42.) zusammengefasst hat. Denn er hat es in den 
oben angeführten Worten seiner Einleitung zu dem ganzen Geschichtswerke deutlich ausgesprochen, 
dass er in Seinen Reden nicht die Originale treu wiedergeben, Sondern in der Nachbildung sich mög- 
lichst eng an deren Gesammtinhalt anschliessen wolle. 59) Begäggen wir, wenn auch nicht alle, doch 
wenigstens einige Originale zu den thukydideischen Nachbildungen, *9) so liesse sich in Folge genauer 
Vergleichung Beider vielleicht das Echte vom Unechten ziemlich sicher unterscheiden; bei dem ginz- 
lichen Mangel an Originalen aber scheint mir ein solcher Scheidungsprozess, wie ihn z. B. Herr 
Pfau in der ersten perikleischen Rede (I, c. 140 — 144.) versucht hat, *?) nicht bloss sehr schwierig, 
sondern auch sehr gewagt. Schliesslich móchte ich die thukydideischen Reden in Beziehung auf das 
eben gefundene Resultat mit Geweben vergleichen, in denen der Aufzug, 7 śburaca rvójn, zwar 

„dass es dem Thukydides genügen werde, wenn Diejenigen sein Buch für nützlich erklären , welche Vergangenheit und Zukunft 
klar durchschauen wollen.“ 

°7) Man vergleiche tiber diese Stelle, die ich also itbersetzen móchte: „Dieses mein Werk soll nicht sowol ein für 
den augenblicklichen Genuss des Hörers bestimmtes Prunkstiick, als vielmehr ein Besitz für alle Zeiten sein,“ die Worte 
Roscher's 1. c. p. 186: „Mit edler Zuversicht offenbart Thuk. seine Hoffnung, dies Werk solle ein Schatz fiir die Ewigkeit 
sein, nicht ein Schauspiel zu vortibergehendem Ohrenschmause.* O. Müller fasst in seiner Literaturgeschichte Bd. II, p. 353. 
xrijua 8g det nicht als Denkmal fir die Ewigkeit, sondern „als Werk zum dauernden Studium.“ 

38) Aus diesem Grunde macht Dionysios in Judic. de Thuc. auch so viele Ausstellungen an den einzelnen Reden 
besonders in Betreff des Stils, und empfiehlt nur wenige derselben künftigen Rednern zur Nachahmung. Zu den, wegen ihrer 
allgemein verstindlichen Sprache tadellosesten und darum nachahmungswiirdigsten rechnet er c. 42. (p. 921. und fg.): die 
erste Rede des Perikles, die beiden Reden des Nikias vor der Expedition nach Sikelien, dessen Brief an die Athener, seine 
Ansprache an das Heer vor der letzten Seeschlacht und dessen Trostrede an dasselbe vor dem Abzug aus Sikelien, so wie 
die Vertheidigungsrede der Platier, die er am héchsten stellt. Ueberhaupt halt er c. 55. (p. 950. und fg.) den rednerischen 
Theil des thukydideischen Geschichtswerkes nur insoweit zur Nachahmung geeignet, als er für Alle leicht verstindlich ist. 

38) Darauf deuten auch die feststehenden Einleitungsworte zu fast allen seinen Reden: Heyov oder eye — za- 
pyvet oder mapexehevoato Totdóe. 

*°) Obschon Plut. Periel. c. 8. und Suid. s. v. Heptxihg berichten, dass sich Perikles auf seine Reden sehr sorg- 
faltig vorbereitet, ja sich das Concept vorher aufgeschrieben habe, und auch Cie. Brut. c. 7. und de orat. II, c. 22. von 
Schriften desselben spricht, so erklärt doch schon Quintil. Instit. II, 1, 12; XII, 2, 22. und 10, 49. die noch zu seiner 
Zeit vorhandenen Reden des Perikles für unacht. 

4!) In seinen Meditat. crit. de orat. Thuc. p. 30. halt Herr Pfau von der ersten perikleischen Rede nur die in narra- 
tio, propositio und contentio enthaltenen Gedanken ftir perikleisch, das exordium und die peroratio dagegen fiir thukydideisch, 
und will dies Verfahren auch auf die übrigen Reden ausgedehnt wissen. Ueber die Beurtheilung der drei perikleischen Reden 
durch Herrn Kutzen in seinem Werke: Perikles als Staatsmann p. 152, vergleiche man Roscher 1, c. p. 151. Anmerkung. 
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noch kenntlich, aber mit andern (thukydideischen) Faden so fein durchschossen ist, dass sich Original 

und Abbild, Urspriingliches und Fremdes nicht mehr genau von einander scheiden lassen. Allen 

gemeinsam dagegen ist die gedringte, zum Theil sehr schwierige und vom Gewóhnlichen nicht selten 

abweichende Sprache, so wie die fast durchweg gleichmiissige Anordnung und Eintheilung des Rede- 

Stoffes. In diesen beiden Beziehungen Sollten die Reden zwar noch in zwei Capiteln betrachtet werden; 

allein die Mittheilung derselben muss wegen Mangels an Raum fir diesmal unterbleiben. 

Zum Schlusse der vorliegenden Arbeit erlaube ich mir noch den Wunsch auszusprechen, dass 

sie auch in dieser unvollendeten Gestalt manchen Schüler unsres Gymnasiums zu einer sorgfaltigen 

Beschiftigung mit Thukydides anregen und ihm zum leichteren Verstindniss der Reden, so wie zur 

Orientirung in dem ganzen Werke dieses geistvollen Geschichtschreibers von einigem Nutzen sein móchte. 

Carl Tiesler. 



fir 

die Zeit von Ostern 1853 bis dahin 1854. 

A.  Lehrverfassung. 

Erstens: Gymnasium. 

I. PRIMA. 
Ordinarius: der Director. 

1) Religion, evangelische. 2 St. Lectiire (griechisch): der Brief St. Pauli an die Galater, 
der erste Brief St. Johannis, ausserdem eine Anzahl der Gleichnissreden des Herrn. Die beiden ersten 
Abschnitte der Glaubenslehre (von der Schöpfung und von der Erlésung) wurden nach Petri’s Lehr- 
buch durchgenommen; darauf wurde der erste Haupttheil der Augsburgischen Confession gelesen und 
erläutert. Heydemann. 

2) Deutsch. 2 St. Literaturgeschichte, von den Anfängen der Literatur bis Lessing. 1 St. 
Durchnahme der vierwóchentlichen Ausarbeitungen, abwechselnd mit Lectiire (Góthe's Iphigenia, Tasso, 
Faust; Schiller’s Tell; Lessing’s Laokoon). 1 St. Miller L 

3) Latein. 8 St. Horat. Carm. lib. I, und II., mit Auslassung einiger Gedichte; einzelne 
Oden wurden auswendig gelernt. Darauf wurden gelesen Horat. Epist. lib. I., ep. 1—4, 6—13, 19, 20; 
lib. IL. ep. 1. 2 St. Freie Aufsätze und Extemporalien. 2. St. Heydemann. — Sommer: Cicero 
Tuscul. lib. I. Winter: Tacit. Annal. lib. I. 3 St. Grammatische und Stilibungen; wóchentlich ein 
Exercitium. 1 St. Martin. 

4) Griechisch. 6 St. Homer. Ilias lib. III. und IV. Winter: Sophocl. Antigona. 2 St. Mar- 
tin. — Grammatik und Prosa-Lectitre: Moduslehre und Correctur der 14tigigen Extemporalien oder 
Exercitien. Gelegen wurde im Sommer: Thukydides und zwar: der platiische Kampf nebst den Re- 
den, lib. IL, 1—6., 71—78., IIl., 20—24., 52—68.; die Grabrede des Perikles lib. TM; 24-465 
die Darstellung der Pest lib II., 47—51.; die Darstellung der kerkyriischen Partheikimpfe lib. IIL., 
69—85., IV., 46—48.; von den dazwischen liegenden, nicht gelesenen Abschnitten wurde der Inhalt 
referirt. Im Winter: Platon's Protagoras und Kriton. 4. St. Krahner. 

Ausserdem cursorische Lectitre 1 St. Sommer: Hom. Ilias lib. VII., VIII. und IX. Tiesler. — 
Winter: Hom. Ilias lib. VI. und X. Tacit. Germania und ein Theil des Agricola. Heydemann. 

12 
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5) Hebraisch. 2 St. Die Elemente bis zu den Paradigmen der meisten unregelmiissigen 

Verba nach Gesenius. Lectiire aus dem Lesebuche von Gesenius von Anfang bis S. 40. Schönborn. 

6) Polnisch. 2 St. Lectiire aus Cegielski's Nauka Poezyi: Wiesław, Sobótka, Zofijówka, 

Świątynia Sybilli. 1 St. Repetition der Lehre von der Syntax und einiger Abschnitte aus der For- 

menlehre; Uebungen im Uebersetzen aus dem Deutschen ins Polnische; alle 14 Tage ein Exercitium 

oder Extemporale. 1 St. Tiesler. 

7) Franzósisch. 2 St. Sommer: Lectiire: Ideler und Nolte III. Theil, Abschnitte von Sis- 

mondi, Cuvier, Humboldt, Courier. 1 St. Exercitien und Extemporalien vierzehntägig. 1 St. Hey- 

demann. — Winter: Lectiire: Ideler und Nolte, Abschnitte von Mirabeau, Deséze, Boissy d’Anglas, 

Nodier. 1 St. Exercitien und Extemporalien vierzehntigig. 1 St. Lowenthal. 

8) Philosophische Propädeutik. 1 St. Logik. Miller I. 

9) Mathematik. 4 St. Die neuere Geometrie; Wiederholung friiherer Pensen; daneben fort- 

währende arithmetische und geometrische Uebungen. Neydecker. 

10) Physik. 2 St. Wiederholung der Statik und Dynamik; sodann die Statik und Dynamik 

tropfbar- und ausdehnsam -fiissiger Körper. Ney decker. 

11) Geschichte. 3 St. Geschichte des Mittelalters. Repetition der alten Geschichte. Hey- 

demann. 

il. SECUNDA. 
Ordinarius: Martin. 

1) Religion, evangelische. 2. St. Sommer: Lectiire (griechisch): die Gleichnissreden des 

Herrn. 1 St. Einleitung in die Religionslehre und Bibelkunde, nach Petri’s Lehrbuch. 1 St. Hey- 

demann. — Winter: Lectiire der Apostelgeschichte Cap. 1—13. Ev. Luc. e. 22—24. 1 St. Kirchen- 

geschichte nach Petris Lehrbuch. 1 St. Miller II. 

2) Deutsch. 3 St. Erklérung der Dichtungsarten, abwechselnd mit der Durchnahme der 

dreiwóchentlichen Ausarbeitungen. 1 St. Mündliche Vorträge nach gegebenen oder selbstgewihlten 

Thematen. 1 St. Lectiire: Wallenstein, Don Carlos und Maria Stuart von Schiller, Minna von Barn- 

helm von Lessing, Gótz v. Berlichingen von Góthe. 1 St. Muller I. 

3) Latein. 9 St. Livius lib. XXII.; Cicero pro rege Deiotaro, pro Roscio Amerino; Cie. 

Briefe. 4 St. Wóchentliche Exercitien und Extemporalien; Grammatik. 3 St. Martin. — Sommer: 

Virgil. Georg. lib. I., Eelog. I. 2 St. Toeppen. — Winter: Virgil. Aeneis, lib. II. 2 St. Tiesler. 

4) Griechisch. 6 St. Homer. Odyss. lib. IX—XII. 3 St. Martin. Sommer: Lysias Rede 

gegen Eratosthenes. Grammatik: die Lehre von den Modis; Exercitien und Extemporalien. 3 St. 

Toeppen. — Winter: Herodot. lib. IX. Grammatik: Repetition der Verba in jt und der Verba ano- 

mala; Syntax der Casus und Tempora; vierzehntägig Exercitien und Extemporalien. 3 St. Tiesler. 

5) Hebraisch. 2 St. Die Regeln über das Verbum. Lectiire aus Gesenius Lesebuch Seite 

32— 78. Schönborn. 

6) Polnisch. 2 St. Lectiire: Poplińskis Wypisy S. 111—125., 129—131., 147—159., 167. 

bis 182., 423—427.; memorirt wurde der Abschnitt S. 423—427. 1 St. Grammatik: Repetition des 

früheren Pensums bis zur zweiten Klasse der Verba nach Popliński's Grammatik; Uebersetzung meh- 

rerer Abschnitte aus dem Deutschen ins Polnische; 14tigig Exercit. und Extempor. 1 St. Tiesler. 

7) Franzósisch. 2 St. Sommer: Lectiire aus Ideler und Nolte II. Theil, Abschnitte von 

Dumas, Pouqueville, Humboldt, Staćl- Holstein. 1 St. Exercitien und Extemporalien. 1 St. Hey- 

demann. — Winter: Lectiire aus Ideler und Nolte III. Theil, Abschnitte von Peron, Ampere, Cha- 

teaubriand. 1 St. Exercitien und Extemporalien. 1 St. Lowenthal. 
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8) Mathematik. 4 St. Repetition der früheren Pensen; dann die Lehre von den Wurzel- 

gróssen, den Logarithmen, den logarithmischen Gleichungen, den Progressionen, der Zinseszins- und 

Rentenrechnung, den Kettenbriichen und den unbestimmten Gleichungen. Die beiden ersten Abschnitte 

der neueren Geometrie, nämlich die Lehre von den harmonischen Verhiltnissen und den Transver- 

salen. Fortwihrende Uebung in arithmetischen und geometrischen Aufgaben. Neydecker. 

9) Physik. 2 St. Die Statik und Dynamik tropfbar- und ausdchnsam-fiissiger Körper; die 
Lehre von dem Magnetismus und der Electricitat. Neydecker. 

10) Geschichte. 3 St. Sommer: źilteste asiatische und afrikanische Geschichte; die griechi- 
sche Geschichte bis zur Schlacht bei Mykale, mit Einschluss der griechischen Mythologie. Toeppen. — 

Winter: die griechische Geschichte yon der Schlacht bei Mykale bis zum Ende der Diadochen-Zeit. 

Repetition der Geographie des alten Griechenlands und der orientalischen Linder. Heydemann. 

I. Ober - Tertia. 
Ordinarius: Schönborn. 

1) Religion, evangelische. 2 St. Sommer: der Brief St. Pauli an die Römer wurde gelegen 

und erläutert. Müller II. — Winter: 2 St. Uebersicht über die Schriften des Neuen Testaments. 

Lectüre: Brief an die Philipper; Evangelium Matthaei 1—12., mit Vergleichung der betreffenden Ab- 

Schnitte aus den anderen Evangelien. Repetition des Lutherschen Katechismus; Auswendiglernen von 

Kirchen-Liedern und Bibelstellen. Bork. 

2) Deutsch. 3 St. Sommer: Aufsitze, Uebungen im Disponiren. Erliuterung mehrerer Ge- 

dichte aus der Gedichtsammlung von Echtermeyer; darauf wurden die drei ersten Gesiinge von Góthe's 

Hermann und Dorothea gelesen und erläutert. Uebungen im freien Vortrage. Toeppen. — Winter: 

Beendigung der Erklärung von Hermann und Dorothea; darauf Schiller’s Wilhelm Tell. Aufsätze, 

deren Themata zum grósseren Theil aus der Lectiire entnommen waren. Repetition einzelner Theile 

und der Grammatik und der Elemente der deutschen Metrik. Starke. 

3) Latein. 9 St. Caesar de bello civil. lib. III. cap. 1—88. Cie. Catil. I. und II. 4 St. Aus 

Kock’s Anthologie ausgewihlie Abschnitte. 2 St. Grammatik: Lehre von den Temporibus und Modis 

der Wortbildung. Wöchentlich eine schriftliche Arbeit. 3 St. Schönborn. 
4) Griechisch. 6 St. Repetition der Formenlehre; unregelmissige Verba; Exercitien und 

Extemporalien, 14tagig wechselnd. 3 St. Xenoph. Anabas. lib. V. und VL; im Winter ausserdem 
Hom. Odyss. II. und IM. 3 St. Schónborn. 

5) Polnisch. 2 St. Lectiire aus Poplińskis Wypisy S. 37—66.; Wiederholung des Gele- 
senen. 1 St. Grammatik: Repetition der Formenlehre bis zum Verbum inclus.; Vervollstindigung der 
früheren Pensen durch die Regeln über die Substantiva anomala und die Geschlechtsregeln. Vierzehn- 

tigig Exercitien und Extemporalien. 1 St. Tiesler. 

6) Franzósisch. 2 St. Repetition der Grammatik, abwechselnd mit Exercitien und Ex- 
temporalien. 1 St. Lectiire: Abrégé du voyage du jeune Anacharsis, Cap. XXIJI—XXVI. Miller I. 

7) Mathematik. 4 St. Arithmetik: die Lehre von der Ausziehung der Quadrat- und Ku- 
bikwurzeln aus Zahlen- und Buchstaben-Ausdriicken, von den Proportionen und den auf dieselben 

sich gründenden Rechnungen, den Gleichungen des zweiten Grades mit einer und mit mehreren Un- 

bekannten. Geometrie: die Lehre von der Gleichheit des Fliicheninhalts, vom Kreise, von der Ausmessung 

der Figuren, von der Aehnlichkeit der Dreiecke und von der Proportionalitat beim Kreise. Neydecker. 

8) Geschichte und Geographie. 3 St. Sommer: Geschichte von Rudolph von Habsburg 
bis zum 30jahrigen Kriege. Geographie von Deutschland. Toeppen. — Winter: vom 30jahrigen Kriege 
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bis zum Nordischen Kriege. Geographie: die Gebirgsziige und Flussgebiete von Spanien, Portugal, 
Frankreich und Italien. Müller I. 

IV, Unter-Tertia. (Sommer.) 
Coetus I. 

Ordinarius: Miller I. 

1) Religion, evangelische. 2 St. Wiederholung des Lutherschen Katechismus. Gelesen und 
erklirt wurden Abschnitte aus dem Propheten Jesaias. Bork. 

2) Deutsch. 3 St. Leetiire und Erklärung einzelner Gedichte aus Echtermeyer's Gedicht- 
Sammlung. Wöchentliche Uebungen im freien Vortrag und im Declamiren. Alle drei Wochen ein 
Aufsatz. Miller II. 

3) Latein. 9 St. Lectiire: Caesar de bello gallico lib. I. cap. 1—36. 4 St. Grammatik: 
Repetition des Pensums der Quarta, Lehre von den Temporibus und der Consecutio temporum. Wö- 
chentliche Extemporalien und Exercitien. 5 St. Miller II. 

4) Griechisch. 5 St. Die Formenlehre bis zu den Verbis contractis exclus. nach Kriiger's 
Grammatik. Uebersetzung aus Jacobs Lesebuch S. 1—24. Pohl. 

5) Polnisch. 2 St. Durchgenommen wurde Popliński's Grammatik der polnischen Sprache 
von Anfang bis $. 24 inclus. Die 9 ersten Parabeln in den Nowe Wypisy polskie S. 1—6. wurden 
erklärt und tibersetzt, das erste Gedicht S. 315. wurde memorirt. Extemporalien 14tigig. Jahns. 

6) Franzósisch. 2 St. Grammatik (nach Ahn): die Lehre von der Wortfolge, von den 
Pronominen und den regelmissigen Verben. 1 St. Uebersetzung aus Ahn's Grammatik und dessen 
practischem Lehrgange. Vierzehntigig ein Exiemporale. Miller I. 

7) Mathematik. 3 St. Repetition des Pensums von Quarta; sodann die Zahlenlehre, die 
Buchstabenrechnung mit ganzen positiven und negativen Exponenten, die Gleichungen des ersten Gra- 
des mit einer und mit mehreren unbekannten Gróssen; ausserdem in der Geometrie der erste Ab- 
schnitt der Planimetrie (d. i. die Congruenz der Dreiecke); daneben Uebungen in der practischen 
Anwendung des Gelernten. Ney decker. 

8) Naturgeschichte. 2 St. Mollusken, dann Botanik. Ritschl. 

9) Geschichte. 2 St. Geschichte des Mittelalters bis 1024. Muller II. 

10) Geographie. 1. St. Geographie von Frankreich, Griechenland, der europaischea und 
der asiatischen Tirkei. Miller II. 

Coetus II. 

Ordinarius: Tiesler. 

1) Religion, evangelische. 2 St. Mit Coetus I. vereinigt. Bork. 

2) Deutsch. 3. Wie in Coetus I. Moritz. 
3) Latein. 9 St. Lectiire: Caesar de bello gallico lib. V. cap. 1—37. 4 St. Grammatik: Repe- 

tition des früheren Pensums; ausserdem die Lehre vom Indicativ und Conjunctiv, ausser in der Oratio 
obliqua. Exercitien und Extemporalien. Auswendiglernen von Caesar de bello gall. lib. I. cap. 31. 
bis 40. 5 St. Tiesler. 

4) Griechisch. 5 St. Die Formenlehre bis zu den Verbis contractis exclus. Lectiire aus 
Jacobs Lesebuch S$. 59— 72. Tiesler. 

5) Polnisch. 2 St. Mit Coetus I. vereinigt. Jahns. 

6) Franzósisch. 2 St. Wie in Coetus I. Miller I. 

7) Mathematik. 3 St. Wie in Coetus I. Neydecker. 
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8) Naturgeschichte. 2 St. Wie in Coetus I. Ritschl. 
9) Geschichte. 2 St. Uebersichtliche Durchnahme der Rómischen Geschichte von der Zer- 

stórung Karthagos bis Augustus. Geschichte des Mittelalters bis 1024. Starke. 
10) Geographie. 1 St. Geographie der Südlichen Halbinseln Europas. Starke. 

V. Unter - Tertia. (Winter.) 
Ordinarius: Müller II. 

1) Religion, evangelische. 2 St. Lectüre und Erklärung des Propheten Jesaias von Cap. 52. 

bis zum Ende; Einleitung in die Psalmen; Lectüre und Erklärung ausgewählter Psalmen. Müller II. 

2) Deutsch. 3 St. Wie im Sommer; ausserdem die Lehre von der Wortbildung. Müller IL. 

3) Latein. 9 St. Lectüre: Caesar de bello gallico lib. I. cap. 36. bis zum Ende und lib. 

II. 4 St. Ausgewihlte Abschnitte aus Kock’s Anthologie. 1 St. Grammatik: die Lehre von den 

Modis (nach Putsche, ausser $. 92—1(0.); wöchentlich Exercitien und Extemporalien. Auswendig- 

lernen von Caesar de bello gallico lib. I. cap. 31—48. und von Vocabeln aus dem Vocabularium 

von Dóderlein. 4 St. Miller II. 

4) Griechisch. 5 St. Repetition des im Sommer Durchgenommenen; Einübung der Formen- 

lehre bis zu den Verbis in me inclus.; Uebersetzung aus Jacobs Lesebuch S$. 21—44. Vierzehntigig 

Extemporalien. Pohl. 

5) Polnisch. 2 St. Grammatik: Wiederholung der Lehre von den Declinationen; Einübung 

der Lehre von den Priipositionen, den Zahlwórtern, den Fiirwórtern und von den Verbis bis zu denen 

auf ać inclus. 1 St. Lectiire: Popliński's Wypisy S$. 4—20.; die Abschnitte wurden iibersetzt und 
zum Theil wiedererzihlt; einige Gedichte wurden auswendig gelernt. Extemporalien und Exercitien 

vierzehntägig. 1 St. Woliński. 

6) Franzósisch. 2 St. Grammatik: die unregelmissigen Verben. 1 St. Uebersetzung und 
Exercitien wie im Sommer. 1 St. Müller I. 

7) Mathematik. 4 St. Arithmetik: die Lehre von den Brüchen und Decimalbriichen. Geo- 

metrie: die Lehre yon den Parallellinien und der Gleichheit des Fliicheninhalts bis zu dem Pythago- 

riischen Theorem incl. Arithmetische und geometrische Uebungen gingen stets neben dem Unter- 

richte her. Neydecker. 

8) Naturgeschichte. 2 St. Mineralogie. Ritschl. 
9) Geschichte. 2 St. Geschichte des Mittelalters von 1024 bis zum Ende. Miller II. 

10) Geographie. 1. St. Geographie der Schweiz und Italiens. Miller II. 

VI. QUARTA, 
Coetus I. 

a) Im Sommer. Ordinarius: Starke. 

1) Religion, evangelische. 2 St. Bibelkunde. Nach Luther’s Katechismus wurde das erste 

Hauptstiick und der 1. Artikel erklärt. Bibelspriiche und Kirchenlieder wurden auswendig gelernt. Bork. 

2) Deutsch. 3 St. Grammatik: die Lehre vom einfachen Satz; Unterscheidung der Haupt- 

und Nebensitze im zusammengesetzten Satz. Durchnahme und Erklärung von prosaischen Stücken 
und von Gedichten aus den Lesebiichern von Hiecke und von Echtermeyer. Deklamationsiibungen. 
Vierzehntagig hausliche Aufsätze und Extemporalien. Starke. 

3) Latein. 9 St. Wiederholung des in Quinta Durchgenommenen; die Lehre vom Nomina- 
13 
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tivus und Accusativus. Mündliche und schriftliche Uebersetzungen aus dem Deutschen ins Lateinische, 

aus Schénborn’s lateinischem Lesebuch Thl. II. 4 St. Extemporalien 1 St. Leetiire: Cornel. Themi- 

stocles, Pausanias, Thrasybulus, Timotheus. Memoriribungen. 4 St. Starke. 

4) Polnisch. 2 St. Durchgenommen wurde das Elementarbuch der polnischen Sprache von 

Popliński vom Anfang bis $. 50. Extemporalien vierzehntigig. Jahns. 

5) Franzósisch. 3 St. Leseiibungen; Durchnahme von Ahn’s Lesebuch $. 1—58.; die De- 
clinationea, Pluralbildung, avoir, étre und donner (in der bejahenden, der verneinenden und der fra- 

genden Redeweise). In der letzten Zeit abwechselnd in 14 Tagen ein Exercitium und ein Extempo- 

rale. Magener. 

6) Geometrie. 2 St. Combinatorische Voriibungen bis zu der Lehre von den Winkeln. 
Magener. 

7) Rechnen. 3 St. Repetition der Brüche; die Lehre von den bürgerlichen Rechnungsarten. 
Magener. 

8) Naturgeschichte. 2 St. Botanik; in der einen Stunde Einübung der Terminologie, wo- 

bei die wichtigsten Pflanzenformen gezeichnet wurden; das Linné’sche und das natürliche System; in 

der andern Stunde Beschreibung und Zeichnen von lebenden Pflanzen. Briillow. 

9) Geschichte. 3 St. Griechische Geschichte bis zum Ende des Peloponnesischen Krieges. 

Moritz. 

10) Geographie. 1 St. Geographie von Amerika. Moritz. 
11) Kalligraphie. 1 St. Die deutsche und die lateinische Currentschrift. Brillow. 

b) Im Winter. Ordinarius: Ritschl. 

1) Religion, evangelische. 2 St. Der zweite und dritte Artikel und das dritte Hauptstiick 
des Lutherschen Katechismus. Die Passionsgeschichte nach den vier Evangelien. Spriiche und Kir- 

chenlieder nach den Festzeiten. Bork. 

2) Deutsch. 3 St. Grammatik: Lehre von den Nebensitzen, Beendigung der Lehre vom 

zusammengesetzten Satz. Aufsätze, Lesen und Wiedererzihlen von Abschnitten aus Hiecke’s Lese- 

buch, Erklärung und Declamation von Gedichten aus Echtermeyer’s Sammlung. Ritschl. 

3) Latein. 9 St. Die Lehre von den Casibus bis zu Ende; Repetition der Verba anomala. 
3 St. Extemporalien und Exercitien wóchentlich. 2 St. Cornel. Miltiades, Epaminondas, Pelopidas. 

Auswendiglernen von Cornel. Themistocles. Einübung der gross gedruckten Vocabeln im Vocabu- 

larium von Dóderlein. 4 St. Tiesler. 

4) Polnisch. 2 St. Einübung der männlichen, weiblichen und sachlichen Declination, der 

Pripositionen und Zahlwörter, der Hiilfszeitwórter być und mieć; Uebersetzung der entsprechenden 

Uebungsstiicke aus dem Elementarbuch von Popliński $. 36—95. Auswendiglernen von Gredichten. 

Vierzehntigig Extemporalien und Exercitien. Woliński. 

5) Franzósisch. 3 St. Einübung der Genusregeln, der Lehre über die Bildung der weib- 

lichen Formen der Substantiva, über die Adjectiva, die Zahlwörter und die Pronomina. Uebersetzung 

aus Ahn’s Lesebuch 8. 30—108., und einzelner Stücke aus dessen Grammatik. Vierzehntigig Ex- 
temporalien. Pohl. 

6) Geometrie. 2 St. Repetition der Formenlehre nebst daran sich schliessenden Uebungen; 

die ersten Abschnitte der Geometrie. Neydecker. 

7) Rechnen. 3 St. Wiederholung des im Sommer Durchgenommenen; darauf die Lehre von 

der zusammengesetzten Regula de Tri, von der Zins- und der Gesellschaftsrechnung. Hielscher. 
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8) Naturgeschichte. 2 St. Zoologie (Säugethiere). Ritschl. 

9) Geschichte. 3 St. Griechische Geschichte vom Ende des peloponnesischen Krieges bis 

zu den Nachfolgern Alexanders. Rómische Geschichte bis zum ersten Triumvirat. Ritschl. 

10) Geographie. 1 St. Geographie Europas, insbesondere Deutschlands. Ritschl. 
11) Kalligraphie. 1 St. Wie im Sommer. Hielscher. 

VII. QUARTA. 
Coetus II. 

a) Im Sommer. Ordinarius: Pohl. 

1) Religion, evangelische. 2 St. Mit Coetus I. vereinigt. Bork. 

2) Deutsch. 3 St: Wie in Coetus I. Domke. 

3) Latein. 9 St. Wiederholung des Cursus der Quinta. Die Lehre vom Nominativus und 

Accusativus nach der Grammatik von Putsche. Wóchentlich ein Extemporale. 5 St. Cornel. Miltia- 

des, Cimon und einige Capitel des Agesilaus. Die fünf ersten Capitel des Miltiades wurden auswen- 

dig gelernt. 4501-2001 

4) Polnisch. 2 St. Wie in Coetus I. Jahns. 
5) Franzósisch. 3 St. Lesetibungen; die Lehre von den Declinationen, den Hiilfszeitwór- 

tern und den drei Conjugationen, nach Ahn's Grammatik; das Nothwendigste von der Wortfolge. 

Uebersetzt wurde Ahn's Lesebuch $. 1—30. Pohl. 

6) Geometrie. 2 St. Wie in Coetus I. Magener. 

7) Rechnen. 3 St. Wie in Coetus I. Magener. 

8) Naturgeschichte. 2 St. Wie in Coetus I. Briillow. 

9) Geschichte. 3 St. Wie in Coetus I. Pohl. 

10) Geographie. 1 St. Geographie von Australien und Amerika, nach Daniel. Pohl. 

11) Kalligraphie. 1 St. Wie in Coetus I. Hielscher. 

b) Im Winter. Ordinarius: Krahner. 

1) Religion, evangelische. 2 St. Durchnahme des zweiten Hauptstiicks des Lutherschen Kat- 

echismus, verbunden mit Lesung und Erklärung der entsprechenden Bibelstellen aus dem Leben 

Jesu. Auswendiglernen von Kirchenversen und Bibelstellen. Krahner. 

2) Deutsch. 3 St. Grammatik: Wiederholung des im Sommer durchgenommenen Pensums 

und Beendigung der Lehre vom zusammengesetzten Satz. Durchnahme und Erklirung von prosaischen 

Stücken und Gedichten aus den Lesebiichern von Hiecke und von Echtermeyer. Deklamationsiibun- 

gen. Vierzehntigig hiiusliche Aufsätze und Extemporalien. Krahner. 

3) Latein. 9 St. Grammatik: wie in Coetus I. 3 St. Wóchentlich zwei Extemporalien, von 

denen das eine in der Klasse durchgenommen, das andere vom Lehrer zu Hause verbessert wurde. 

2 St. Lectiire: Cornel. Aristides, Themistocles, Pausanias. Auswendig gelernt wurde Themistocles. Ein- 
iibung der gross gedruckten Vocabeln im Vocabularium von Dóderlein. 4 St. Krahner. 

4) Polnisch. 2 St. Wie in Coetus I. Woliński. 

5) Franzósisch. 3 St. Mit Coetus I. vereinigt. Pohl. 

6) Geometrie. 2 St. Mit Coetus I. vereinigt. Neydecker. 

7) Rechnen. 3 St. Mit Coetus I. vereinigt. Hielscher. 

8) Naturgeschichte. 2 St. Mit Coetus I. vereinigt. Ritschl. 
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9) Geschichte. 2 St. Geschichte Griechenlands vom peloponnesischen Kriege bis zum Tode 
Alexanders. Rómische Geschichte. Starke. 

10) Geographie. 2 St. Geographie von Asien. Miller II. 
11) Kalligraphie. 1 St. Mit Coetus I. vereinigt. Hielscher. 

VIII. QUINTA. (Sommer.) 
Coetus 1. 

Ordinarius: Briillow. 

1) Religion, evangelische. 2 St. Biblische Geschichte des Neuen Testaments nach dem 
Lehrbuch von O. Schulz. Auswendiglernen von Bibelstellen und Kirchenliedern. Bork. 

2) Deutsch. 5 St. Lectüre und Erklärung von prosaischen Stücken und Gedichten der Lese- 
bücher von Hiecke und von Echtermeyer; Uebungen im Deklamiren und Erzählen. Grammatik: die 
Lehre von dem pradicativen, attributiven, objectiven und adverbiellen Satzverhaltnisse; Unterschei- 
dung der Haupt- und Nebensitze. Uebungen in der Orthographie und der Interpunction. Schriftliche 
Ausarbeitungen. 4 St. Griechische Sagengeschichte. 1 St. Moritz. 

3) Latein. 9 St. Wiederholung der regelmissigen Formenlehre und der Genusregeln; die 

unregelmassige Declination, Comparation und Conjugation (nach Putsche’s Grammatik bis $. 83. incl.). 
Uebersetzung aus dem Deutschen und dem Lateinischen, aus Schénborn’s lateinischem Lesebuch II. 

Cursus $. 1—10. und Fabel 1—20.; Auswendiglernen der ersten 18 Fabeln. Wöchentlich ein Ex- 
temporale, das vom Lehrer zu Hause verbessert wurde, und Klassen-Extemporalien. Krahner. 

4) Polnisch. 2. St. Durchgenommen wurde Poplińskis Elementarbuch der polnischen Sprache 
$. 1—20. inclus. Extemporalien vierzehntigig. Jahns. 

5) Rechnen. 4 St. Vorbereitung zum Bruchrechnen in den vier Species; dann die Addition 
und Subtraction der Brüche und das Resolviren mit gebrochenen Zahlen. Wöchentlich eine hiiusliche 
Arbeit oder ein Extemporale. Brillow. 

6) Naturgeschichte. 2 St. Botanik. In der einen Stunde wurden die wichtigsten Pflan- 
zenformen gezeichnet und beschrieben, in der zweiten fand Beschreibung und Zeichnung der bekann- 

testen lebenden Pflanzen statt. Brillow. 

7) Geographie. 3 St. Geographie von Asien und Afrika. Moritz. 

8) Kalligraphie. 2 St. Einübung der grossen Buchstaben nach ihrer Ableitung und zum 

Theil nach dem Alphabet in Wórtern. Brillow. 

Coetus II. 
Ordinarius: Domke. 

1) Religion, evangelische. 2 St. Mit Coetus I. vereinigt. Bork. 

2) Deutsch. 5 St. Lectiire ausgewihlter Gedichte und prosaischer Stücke aus den Lesebii- 
chern von Echtermeyer und von Hiecke. Uebungen im Declamiren und im Erzählen. Alle vierzehn 
Tage eine schriftliche freie Arbeit oder eine orthographische Uebung. Grammatik: Durchnahme der 

Satztheile. Zu den Uebungen im Erzählen und den Aufsätzen wurden Sagen des griechischen Alter- 

thums benutzt, Domke. 

3) Latein. 9 St. Wiederholung der regelmassigen, Einübung der unregelmissigen Formen- 
lehre. Lectiire aus Schónborn's Lesebuch II. Cursus: erste Abtheilung 1. 2. 4. 5. 10. (zum Theil), 
Fabeln 1. 2. 3. 5. 7—10.; Auswendiglernen der Fabeln. Wöchentlich zwei Extemporalien. Domke. 

4) Polnisch. 2 St. Wie in Coetus I. Jahns. 
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5) Rechnen. 4 St. Wie in Coetus I. Briillow. 
6) Naturgeschichte. 2 St. Wie in Coetus I. Briillow. 

7) Geographie. 3 St. Wie in Coetus I. Domke. 
8) Kalligraphie. 2 St. Wie in Coetus I. Briillow. 

IX. QUINTA. 
b) Im Winter. Ordinarius: Starke. 

1) Religion, evangelische. 2 St. Wie im Sommer. Bork. 

2) Deutsch. 5 St. Lectüre und Erklärung von prosaischen Stücken und Gedichten aus den 

Lesebiichern von Hiecke und von Echtermeyer; Uebungen im Declamiren und Erzählen. Alle 14 Tage 

ein Aufsatz oder ein Extemporale. 4 St. Griechische Sagengeschichte. 1 St. Starke. 

8) Latein. 9 St. Einübung der gesammten Formenlehre und der Anfangsgriinde der Syntax ; 

Uebersetzung deutscher Fabeln und Anecdoten ins Lateinische, aus Schénborn’s Lesebuch II. Cursus; 

Uebersetzung der lateinischen Fabeln Nr. 21—31. und der 35 ersten lateinischen Anecdoten ins 

Deutsche, aus demselben Lesebuch. Auswendiglernen der Fabeln. Wochentlich wurde ein Extem- 

porale abgeliefert, ausserdem wurden in der Klasse schriftliche Uebungen gemacht. Starke. 

4) Polnisch. 2 St. Die Lehre von der Geschlechtsendung und der Steigerung der Adjectiva, 

von der Steigerung der Adverbia, vom Geschlecht der Hauptwórter nach der Bedeutung und den 

Endungen, nach Popliiski’s Elementarbuch; Uebersetzungen der zu diesen Gegenstinden gehörenden 

Uebungsstiicke, §. 1236: Memoririibungen. Extemporalien vierzehntägig. Woliński. 

5) Rechnen. 4 St. Repetition des im Sommer Durchgenommenen; Multiplication und Divi- 

sion der Briiche. Hielscher. 

6) Naturgeschichte. 2 St. Zoologie (Siugethiere). Ritschl. 

7) Geographie. 3 St. Wiederholung der Geographie von Asien und Afrika, darauf die von 

Europa. Starke. 

8) Kalligraphie. 2 St. Deutsche und lateinische Currentschrift. Hielscher. 

X. Vorbereitungs - Klasse, 
Ordinarius: im Sommer Hielscher, im Winter Pohl. 

1) Religion, evangelische. 3 St. Sommer: Biblische Geschichte des Alten Testaments bis 

zu den Königen, nach dem Lesebuch von O. Schulz; Einübung von Bibelversen und Kirchenliedern. 

Hielscher. — Winter: Biblische Geschichte bis auf die Riickkehr aus der babylonischen Gefangen- 

Schaft; dann die Leidensgeschichte des Herrn. 2 St. Einübung von Bibelversen und Kirchenliedern. 

1 St. Bork. 

2) Deutsch. 6 St. An die Lesetibungen aus dem Berliner Lesebuch wurden die Lehren in der 

Grammatik (der nackte einfache Satz und die in ihm vorkommenden Wortformen), der Orthographie 

und Uebungen im Erzählen und Hersagen geknüpft; schriftliche Uebungen. Sommer: Hielscher; 
Winter: Pohl, 

3) Latein. 9 St. Sommer: Durchnahme und Einübung des lateinischen Elementarbuchs von 

Schönborn, von 8. 1— 37. inclus,, unter Benutzung der Grammatik von Putsche. Wóchentlich zwei 

Extemporalien, deren eines von dem Lehrer zu Hause corrigirt wurde. Jahns. — Winter: Repeti- 

tion des im Sommer Durchgenommenen; Eintibung der Formenlehre nach dem Elementarbuch von 
Schónborn (bis §. 81. inclus.) und der Grammatik von Putsche. Wóchentlich Extemporalien. Pohl. 

14 



4) Rechnen. 4 St. Die vier Species in unbenannten Zahlen, und vom Rechnen mit benann- 
ten Zahlen das Resolviren, Reduciren, Addiren und Subtrahiren. Hielscher. 

5) Naturgeschichte. 2 St. Sommer: die Amphibien. — Winter: die Fische. Hielscher. 
6) Geographie. 2 St. Sommer: die geographischen Vorbegriffe, die Grenzen von Europa 

und seine natürliche Eintheilung. Jahns. — Winter: die allgemeine Geographie. Hielscher. 

7) Kalligraphie. 3 St. Deutsche und lateinische Currentschrift. Hielscher. 

Zweitens: Real -Abtheilung. 

(Im Sommer.) 

1. PRIMA. 
Ordinarius: Toeppen. 

1) Religion, evangelische. 2 St. Geschichte der Reformation nach dem Lehrbuche von Petri. 
Erklärung der Briefe an die Korinther. Bork. 

2) Deutsch. 4 St. Aufsätze; Uebungen im freien Vortrage; ausführliche Durchnahme einiger 

Abschnitte aus der Stilistik. Geschichte der deutschen Literatur von der Reformation an bis auf 

Goethe und Schiller inclus. Toeppen. 

3) Latein. 4 St. Lectiire: Sallustii Conjuratio Catilinaria. Wöchentlich ein Exercitium oder 
ein Extemporale. Moritz. 

4) Polnisch. 3 St. Leetiire: Żywot Kazimierza Brodzińskiego skreślił Łucyan Siemieński. 
Uebersetzung aus dem Uebungsbuche von Woliński und Hensel, mit besonderer Beriicksichtigung der 

wichtigsten Regeln aus der Formenlehre und der Syntax. Alle drei Wochen ein Aufsatz; wóchentlich 

freie Vorträge. Woliński. 

9) Franzósisch. 4 St. Repetition der gesammten Grammatik nach Noél et Chapsal; Ueber- 
Setzung aus dem Deutschen ins Franzósische aus dem Uebungsbuch von Fränkel; Einübung von 

Gallicismen; Dictate. Lectiire: Racine’s Phédre, Voltaire’s Zaire. Favre. 

6) Englisch. 2 St. Lectiire einzelner Abschnitte aus Dickens Pickwick-Club. Grammatik 

nach Wahlert von $. 436 — 471. Wöchentliche Exercitien nach Wahlert's Uebungsbuch und Extem- 
poralien. Miller II. 

7) Mathematik. 5 St. Geometrie: Repetition der Planimetrie und der ebenen Trigonome- 
trie; ausführlichere Behandlung der Sätze über die harmonische Theilung. Fortlaufende Uebung durch 
Aufgaben. 2 St. — Arithmetik: Repetition des früheren Pensums; ausführlichere Behandlung der 

Kettenbriiche, der diophantischen Gleichungen und der Gleichungen dritten Grades. Fortlaufende 

Uebung durch Aufgaben. 3 St. Lowenthal. 
8) Physik. 2 St. Die Mechanik der festen, tropfbaren und gasförmigen Körper. Lowenthal. 
9) Chemie. 2 St. Die Säuren und Alkalien. Lowenthal. 

10) Geschichte. 3 St. Neuere Geschichte bis zum Beginn des achtzehnten Jahrhunderts aus- 
fihrlich; Andeutungen über die folgende Zeit. Wiederholung der alten Geschichte. Toeppen. 

11) Geographie. 1 St. Europa und Amerika; die Colonien der europaischen Volker. Müller II. 

1. SECUNDA. 
Ordinarius: Krahner. 

1) Religion, evangelische. 2 St. Bibelkunde. Erklärung von Abschnitten ans den Evange- 
lien. Kurze Uebersicht der Kirchengeschichte bis zum funfzehnten Jahrhundert. Bork. 

2) Deutsch. 3 St. Goethe's Biographie mit Einschaltung der wichtigsten Data aus der Lite-
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raturgeschichte des achtzehnten Jahrhunderts. Gelegen wurde Goethe's Hermann und Dorothea, und 

vergleichungsweise die Hauptabschnitte aus der Luise von Voss. Dreiwóchentlich Aufsätze. Krahner. 

3) Latein 5 St. Gelesen wurde Curtius vom Beginn der igyptischen Expedition bis zur 

Schlacht bei Arbela (lib. IV. cap. 29— 68.); das Gelesene wurde schriftlich tibersetzt. Grammatik: 

Wiederholung der Casus- und Tempuslehre, mit schriftlichen Uebungen. Vierzehntagig Correctur 

eines Extemporales oder Exercitiums. Krahner. 

4) Polnisch. 2 St. Grammatik: die Lehre vom Verbum. Lectiire aus Poplińskis Wypisy 

S. 82 —95., unter Beriicksichtigung der wichtigsten Regeln der Syntax. Vierzehntigig ein Exercitium 
oder Extemporale. Wiedererzihlen des Gelesenen und Memoriren von prosaischen Musterstiicken 

oder von Gredichten. Woliński. 

5) Franzósisch. 4 St. Lectire aus dem Lesebuch von Ideler und Nolte Theil III. (Cuvier, 

Villemain, Sousa). 2 St. Grammatik: die Syntax. 1 St. Besprechung der vierzehntigigen Exercitien 

und Extemporalien. 1 St. Löwenthal. 

6) Englisch. 2 St. Einübung der Formenlehre und elementaren Syntax nach Wahlert’s 

Uebungsbuch. Lectiire aus Wahłert's Lesebuch. Mündliche und schriftliche Extemporalien. Miller II. 

7) Mathematik. 6 St. Geometrie: Beendigung der Planimetrie. 3 St. — Arithmetik: Rechnung 

in Wurzelgróssen und imaginiren Gróssen, Gleichungen zweiten Grades mit mehreren Unbekannten, 

Logarithmen. Lówenthal. 

8) Physik. 2 St. Die Lehre vom Magnetismus und von der Electricitét. Löwenthal. 
9) Chemie. 1 St. Die Lehre von den wichtigsten Metalloiden. Lówenthal. 

10) Naturgeschichte. 2 St. Kurze Geschichte der Botanik, Physiologie der Pflanzen und 

Pflanzengeographie. 1; St. Beschreibung lebender Pflanzen mit Beriicksichtigung ihrer Familien; die 

Griser und die Cryptogamen. 1 St. Brillow. 

11) Geschichte. 2 St. Von der Reformation bis zum spanischen Erbfolgekrieg. Miller I. 
12) Geographie. 1 St. Allgemeine Uebersicht über die ganze Erde; dann die Gebtrgsziige 

und Flussgebiete yon Europa. Miller I. 

111, TERTIA. 
Ordinarius: Ritschl. 

1) Religion, evangelische. 2 St. Mit Unter-Tertia Coetus I. und II. vereinigt. Bork. 

2) Deutsch. 3 St. Uebungen im Schriftlichen und mündlichen Ausdrucke (Aufsätze und 

Vorträge). Declamationsiibungen. Durchnahme einzelner Abschnitte aus der Grammatik. Ritschl. 

3) Latein. 5 St. Caesar de bello gallico lib. IV. und V. cap. 1—20. Durchnahme der 

Hauptregeln der Syntax. Wóchentlich ein Exercitium oder Extemporale. Ritschl. 

4) Polnisch. 3 St. Wiederholung der Lehre vom Adjectiv, Adverb und Substantiv, mit 

besonderer Berticksichtigung der Declination des Substantivs, nach Poplińskis Grammatik. Lectiire 

aus Poplińskis Wypisy S. 20 —23., 212—220. Vierzehntigig ein Extemporale oder Exercitium. 

Auswendiglernen von iibersetzten prosaischen Stiicken und von Gedichten. Woliński. 

5) Franzósisch. 4 St. Repetition des Pensums der Quarta; die Lehre vom Pronomen, Ein- 

übung der unregelmiissigen Verba. Lectüre: Ahn’s Lesebuch 8. 127— 1550. und Nr. 70—72. der 

II. Abtheilung. Wóchentlich ein Exercitium oder ein Extemporale. Magener. 

6) Mathematik. 4 St. Geometrie: die Lehre von den Parallelen und von der Congruenz 

der Dreiecke nach Kambly’s Lehrbuch bis §. 60. 2 St. — Arithmetik: die vier Species der Buchstaben- 

rechnung, die Potenzen mit positiven und negativen ganzen Exponenten, die Gleichungen ersten 

Grades. 2 St. Magener. 



0) Rechnen. 2 St. Repetition der Lehre von den Briichen; die Decimalbriiche. Magener. 
8) Physik. 1 St. Die Lehre von den allgemeinen Eigenschaften der Kórper. Lówenthal. 

9) Naturgeschichte. 3 St. Die Mollusken, dann Botanik. Ritschl. 
10) Geschichte. 2St. Geschichte des Mittelalters bis zu den siichsischen Kaisern inclus. Starke. 
11) Geographie. 2 St. Die siidlichen Halbinseln Europas. Starke. 

Katholischer Religions - Unterricht. 
Erste Abtheilung. 2 St. Gelesen und erklirt wurde das Evangelium des heil. Johannes, 

nach griechischem Text. 1 St. Die Lehre von den heil. Sakramenten wurde vollendet, und in der 
Sittenlehre die von den Pflichten gegen Gott. 1 St. Grunwald. 

Zweite Abtheilung. 2 St. Fortsetzung der Glaubenslehre, von der Erlósung durch Jesum 
Christum , der von ihm gestifteten Kirche und deren Oberhaupte (nach Weber's Religionsbuch). 1 St. 
Erklärung der Zeiten und Feste im Kirchenjahre, und der Ceremonien und Gebräuche beim Gottes- 

dienste (nach eigenen Dictaten). 1 St. Grunwald. 

Dritte Abtheilung. 2 St. Biblische Geschichte des Alten Testaments, von Erschaffung 

der Welt bis zur Regierung David's, nach Kabbath. 1 St. Die Anfangsgriinde der Religion, von 

dem Gebet, den góttlichen Geboten, von Gott und dessen Eigenschaften, nach Weber. 1 St. Grunwald. 

Gesang - Unterricht, 
Erste Abtheilung. 2 St. Chöre von Händel und Mendelssohn. Ritschl. 

Zweite Abtheilung. 2 St. Chorale, mehrstimmige Lieder. Ritschl. 

Dritte Abtheilung. 2 St. Notenlesen, Tact- und Treffibungen; Choräle und einstimmige 
Lieder. Ritschl. 

Vierte Abtheilung. 2 St. Gehér- und Tactiibungen; die Dur- Tonleiter; Einübung klei- 

ner Lieder und Chorale; Notenkenntniss und Treffibungen. Hielscher. 
N 

Zeichnen - Unterricht. 

Die Anfänger zeichneten geometrische Figuren, Schatteniibungen, Baumschlag, Verzierungen, 
Köpfe, Landschaften; die getibteren Schüler zeichneten Blumen, Pflanzen und Früchte nach der Natur 
und führten gróssere Studienblatter nach Lithographien und Gyps- Modellen in Kreiden und schwar- 

zer Tusche aus. Ausserdem übten sich diejenigen, die sich besonders dafür eigneten, im Plan- und 

architectonischen Zeichnen. Jede Klasse hatte wóchentlich 2 St. (Prima und Secunda waren ver- 

einigt); zusammen 14 Stunden. Hippe. 

In den Real-Klassen wurden Ornamente nach Gyps-Modellen gezeichnet; nach der Natur 

verschiedene Gerithschaften u. s. w., welche ins practische Leben gehören, so wie Pflanzen und 

Blumen. Auch wurde die Anwendung perspectivischer Regeln durch das Zeichnen nach gruppirten 
Holzkórpern, dann Plan- und architectónisches Zeichnen und Tuschen gelehrt. Jede Klasse hatte 
wöchentlich 2 Stunden; zusammen 6 Stunden. Hüppe. 

Turniibungen. 
Sommer: 6 St. wöchentlich zweimal in je zwei Abtheilungen: Uebungen an Gerithen und 

Freiibungen. Schönborn. 

Winter: 3 St. wöchentlich einmal in zwei Abtheilungen: Barren-, Schwing- und Freiiibungen 

fir künftige Vorturner. Schönborn. 
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B. Amtliche Verordnungen. 

1) Vom 6. April 1853. Mittheilung der Ernennung des bis dahin am Kóniglichen Friedrich- 

Wilhelms-Gymnasium beschiftigt gewesenen Kandidaten des hóheren Schulamts Adolph Sarg zum 

letzten ordentlichen Lehrer an der Kóniglichen Realschule zu Meseritz. 

2) Vom 11. April 1854. Empfehlung der von dem Maler und Lithographen Loeillot de 
Mars gefertigten Sieben lebensgrossen lithographirten Brustbilder der Regenten Preussens zur Be- 

nutzung sowohl als Wandverzierung, als auch bei dem Zeichnen - Unterricht. 

3) Vom 12. April 1853. Bestimmung, dass bei dem Beginn und dem Schluss der Ferien 

darauf Riicksicht genommen werde, dass der würdigen Feier der Sonn- und Festtage durch Verwen- 

dung der letzteren zu Reisen von Seiten der Grymnasial - Schüler nicht Eintrag geschehe. 

4) Vom 5. Mai 1853. Anzeige, dass der hiesige Gemeinderath für die Real-Klassen des 

Gymnasiums für das Sommer-Semester einen Zuschuss von 800 Rthlrn. bewilligt hat. 

5) Vom 16. Mai 1853. Anweisung, Stérungen des Schul-Unterrichts durch die von Jesuiten 

abgehaltenen Missionen vorzubeugen. 

6) Vom 7. Juni 1853. Anweisung, die Aspiranten der katholischen Theologie davon in 
Kenntniss zu setzen, dass sie, wenn sie die Absicht hegen, nach absolvirtem Abiturienten - Examen 

die Universitit zu besuchen, und ihnen die Mittel dazu mangeln sollten, sich um Verleihung von 

Stipendien aus Staats-Mitteln beim hiesigen Ober-Prisidium unter Vorlegung ihrer Zeugnisse bewer- 

ben kónnen. ; 

7) Vom 9. Juni 1853. Erinnerung an die Bestimmung, dass Schüler der vier untern Klassen, 

welche nach zweijährigem Aufenthalt in einer derselben in Folge von Mangel an Fleiss und Fahigkei- 

ten die Versetzung in die nachst höhere Klasse nicht erhalten, von der Anstalt zu entfernen sind; 

welche Bestimmung auch fiir diejenigen Secundaner gilt, die nach dreijihrigem Aufenthalt in Secunda 

nicht nach Prima versetzt werden. 

8) Vom 9. Juni 1833. Anweisung zur Auszahlung von 860 Rthlrn. aus den Bestinden der 

Gymnasial - Kasse vom Jahre 1852 als Unterstiitzung an die Lehrer der Anstalt. 

9) Vom 16. Juni 1853. Bestimmung, dass von jetzt an alle Schiiler verpflichtet sind, dem 

Unterricht im Polnischen beizuwohnen; doch kónnen nach Lage der Umstinde Dispensationen ertheilt 

werden. 
10) Vom 24. Juni 1853. Bewilligung des Gesuchs um Einführung des Vocabulariums für 

den lateinischen Elementar- Unterricht von Dóderlein. 

11) Vom 2. August 1853. Genehmigung des Aufriickens des Gymnasial-Lehrers Dr. Krahner 

in die achte, und des Gymnasial-Lehrers Dr. Starke in die neunte Lehrerstelle vom 1. October an, 

so wie der Anstellung des Hiilfslehrers Pohl als zehnter Gymnasial - Lehrer. 

12) Vom 6. August 1853. Anweisung zur Benutzung von 200 Rthlrn. aus den Bestinden der 
Gymnasial-Kasse vom Jahre 1852 zur Ergänzung und Vervollstindigung der Gymnasial- Bibliothek. 

13) Vom 24. August 1853. Bestimmung, dass bei Besetzung erledigter Lehrerstellen zunichst 

auf Kandidaten, namentlich Stipendiaten, der Provinz Posen Riicksicht zu nehmen ist. 

14) Vom 14. September 1853. Anzeige von der erfolgten Ablósung eines auf dem Gymna- 

sial - Gebäude haftenden Grundzinses. 
15) Vom 15. September 1853. Mittheilung davon, dass die Berufung der Grymnasial- Lehrer 

Dr. Toeppen und Briillow und der Hilfslehrer Dr. Löwenthal und Dr. Magener an die zu 

Michaelis zu eröffnende stidtische Realschule zu Posen genehmigt worden ist. 

15 
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16) Vom 17. September 1853. Anweisung zur Verwendung von 60 Rthirn. aus der Gymna- 
sial-Kasse zur Anschaffung von Gygs - Abgiissen. 

17) Vom 12. Januar 1854. Aeusserung der vorgesetzten Behórde dahin, dass die sechs zu 
Michaelis 1853 gepriiften Abiturienten der Real-Prima den Anforderungen des Reglements vom 8. 
Marz 1832 entsprochen haben und dass somit die Real- Abtheilung der Anstalt den Zwecken voll- 
Ständig genügt hat, für welche überhaupt Real-Schulen bestimmt sind. 

18) Vom 9. Februar 1854. Mittheilung, dass Se. Excellenz der Herr Cultusminister erwarte, 
es werde sich keiner der Lehrer des Gymnasiums an den sogenannten allgemeinen deutschen Lehrer- 
versammlungen betheiligen. 

19) Vom 10. Februar 1854. Genehmigung der Verlegung der im Odeum befindlichen Klassen 
der Anstalt in das Gymnasial-Gebaude. 

20) Vom 22. Februar 1854. Empfehlung der yon dem Dr. Bremiker herausgegebenen Lo- 
garithmorum nova tabula Berolinensis. 

21) Vom 9. Marz. 1854. Anordnung, dass vom Beginn des nichsten Sommer-Semesters an 
das Schulgeld für alle Klassen der Anstalt auf 20 Rthlr. jährlich erhöht werden soll. 

€. Chronik, 
Das Sommerhalbjahr begann am 5. April 1853 und wurde am 30. September geschlossen. 

Das Winterhalbjahr begann am 11. October 1853. 
Vor dem Beginn des Sommerhalbjahres verliessen folgende Hülfslehrer die Anstalt: der Schulamts- 

Candidat Sarg, um an die Königliche Realschule zu Meseritz als ordentlicher Lehrer überzugehen ; 
die Schulamts-Candidaten Dr. Siedler und Dr. Blindow, um an der nach Ostern 1853 eröffne- 
ten Realschule zu Fraustadt als Oberlehrer einzutreten, und der Schulamts-Candidat Dr. Döbbelin, 
der an der Luisenstidtischen Realschule zu Berlin Beschäftigung erhielt. Das Gymnasium ist diesen 
Lehrern, welche zum Theil mehrere Jahre lang ihm ihre Thätigkeit gewidmet hatten, zu aufrichtigem 
Danke verpflichtet. Da bei Eröffnung des neuen Cursus die Vorbereitungs-Klasse nicht 80 zahlreich 
besucht war, dass sie, wie bis dahin, in zwei Parallel - Coeten getheilt werden musste, so konnte 
den Bediirfnissen der Anstalt durch die Gewinnung nur einer neuen Lehrkraft geniigt werden. Der 
Schulamts-Candidat Moritz, bis dahin an der Königlichen Realschule zu Berlin beschaftigt, trat als 
Hulfslehrer in das Lehrer-Collegium der Anstalt ein. 

Im Laufe des Sommerhalbjahres entschied sich die für die Stadt Posen und deren Umgegend 
höchst wichtige und lange Zeit verhandelte Frage nach der Gründung einer Realschule, indem sich 
die stidtischen Behörden entschlossen, eine derartige Schule aus den Mitteln der Stadt zu errichten 
und dieselbe zu Michaelis zu eröffnen. Die sechs śltesten Schüler der Real-Prima, welche sich vor- 
genommen hatten, sich der durch das Reglement vom 8. Marz 1832 vorgeschriebenen Prüfung zu 
Ostern 1854, nach zweijährigem Verweilen in ihrer Klasse, zu unterziehen, würden eine vielleicht 
hemmende Stórung in ihren Studien erlitten haben, wenn sie während des letzten Halbjahrs ihrer 
Schulzeit eine neu begründete Anstalt hätten besuchen sollen. Sie wurden daher in Folge der von 
den hohen vorgesetzten Behórden ertheilten Erlaubniss schon nach anderthalbjihriger Anwesenheit in 
Prima zu der Abgangs- Prüfung zugelassen; sie erhielten siimmtlich das Zeugniss der Reife. Es hat 
somit, was auch amtlich anerkannt worden ist, die Real-Abtheilung des Gymnasiums den Beweis
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abgelegt. dass sie den an sie zu stellenden Anforderungen gemass den gesetzlichen Bestimmungen 

vóllig entsprochen hat. 

Mit dem Ende des Sommerhalbjahrs verliess eine betrichtliche Anzahl unserer Collegen die 

Anstalt, um Lehrerstellen an der Realschule anzunehmen; es waren dies die Gymnasial-Lehrer Dr. 

Toeppen und Dr. Brillow, die Hulfslehrer Dr. Löwenthal, Dr. Magener, Domke und Dr. 

Jahns. Wir sahen diese unsere Collegen, die fast alle mehrere Jahre lang, der Dr. Briillow 

seit Eröffnung des Gymnasiums im Jahre 1834, der Anstalt angehórt hatten, mit Bedauern aus 

unserer Mitte scheiden, wenn gleich es uns erfreulich sein musste, dass sie nunmehr ihre Krifte dem Ge- 

deihen einer Schule widmeten, die fiir die Stadt und die Provinz Posen von so grosser Bedeutung ist. 

Ich kann es nicht unterlassen, ihnen allen hier den Dank zu wiederholen, den ich ihnen bei feierlicher 

Gelegenheit im Kreise der Lehrer und der Schüler ausgesprochen habe. — Zu gleicher Zeit verliess uns 

auch der Schulamts-Candidat Moritz wieder, dem beim Beginn des Winterhalbjahrs, nach Verrin- 

gerung der Zahl der Klassen, leider kein Unterricht zugewiesen werden konnte, um an die Kónigliche 

Realschule zu Berlin zurückzukehren. Er hat dem Gymnasium durch die guten Erfolge, die er bei 

seinen Schülern erzielt hat, dankenswerthe Dienste geleistet. Ebenso Schied aus unserer Mitte der 

Lehrer Favre, der linger als ein Jahr den franzósischen Unterricht in der Real-Prima ertheilt, und, 

wofür ich ihm hier im Namen der Anstalt danke, seinen Schülern zur Erlangung tüchtiger Kennt- 

nisse verholfen hatte. 

In die durch das Ausscheiden des Dr. Toeppen erledigte Lehrerstelle rückte der Dr. Krah- 

ner, in dessen Stelle der Dr. Starke ein; die letzte Grymnasial - Lehrerstelle wurde dem Hilfslehrer 

Pohl übertragen, der sich bei uns schon seit Ostern 1852 als ein vortrefflicher Lehrer bewährt hatte. — 

Zu Michaelis vorigen Jahres übernahm den polnischen Unterricht in den Klassen von Unter- Tertia 

bis Quinta der Lehrer Wolinski, der denselben bis dahin in den Real-Klassen mit grossem Erfolg 

ertheilt hatte. Da es aus vielen wichtigen Gründen nothwendig ist, dass unsere Anstalt ihre Zöglinge 

mit guten Kenntnissen in der polnischen Sprache ausstatte, so freuen wir uns, für diesen Gegen- 

stand in der ihm anvertrauten Abtheilung einen Lehrer gewonnen zu haben, durch dessen Thitig- 

keit die Schüler, wie uns die Erfahrung gelehrt hat, bedeutend gefördert werden. 

Beim Beginn des Winterhalbjahrs hat sich, besonders in Folge des sehr starken Abganges von 

Schülern nach der Realschule, die Schülerzahl auf dem Gymnasium gegen das vorhergegangene Se- 

mester bedeutend vermindert; im Sommer hatte dasselbe 499 Schüler gehabt, im Winter hatte es 

288, also 211 weniger, von denen 195 zur Realschule iibergegangen waren. Demgemiss verminderte 
sich auch die Zahl der Klassen, und zwar nicht bloss um die drei Real-Klassen, sondern auch um 

die Parallel-Coeten der Unter-Tertia und der Quinta; so dass nunmehr die Anstalt statt 13 Klassen 

deren 8 zählt. Diese zwiefache Verminderung der Schüler wie der Klassen ist ftir den Erfolg unserer 

Thätigkeit sowohl in sittlicher als in wissenschaftlicher Hinsicht nicht ohne vortheilhafte Einwirkung 

geworden. Während des Winters mussten die Quinta und die Vorbereitungs-Klasse noch in den 

Localien, die sie in einem etwa 5 Minuten vom Gymnasium entfernten Hause — dem sogenannten 
Odeum — inne hatte, gelassen werden. Seit dem 1. April d. J. sind diese Klassen in Localien des 

Gymnasial-Gebiudes untergebracht worden. Wenn gleich nunmehr die Räumlichkeiten desselben nur 

zur Noth fir die gegenwärtigen Bedirfnisse der Anstalt ausreichen und manche hóchst erhebliche 

Uebelstinde nicht werden vermieden werden kónnen, so.ist es doch als ein grosser Gewinn für das Gym- 

nasium anzusehen, dass alle seine Klassen sich an einem und demselben Orte befinden. Je gróssere 

Schwierigkeiten im Laufe der nichsten Zeit für den Director, die Lehrer und die Schüler in Folge 

der Beschrinktheit unserer Localien entstehen werden, desto nothwendiger wird der lange beabsich- 
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tigte Bau eines neuen Gymnasiums werden. Se. Excellenz der Herr Minister der geistlichen, Unter- 
richts- und Medicinal-Angelegenheiten hat sich für diesen Bau auf das lebhafteste interessirt; ihm 
verdanken wir es, dass die Kammern bereits für das Jahr 1854 10,000 Rthlr. zur Errichtung eines 
neuen Gymnasial-Gebiudes bewilligt haben. Hoffen wir, dass, wenn sich die Nothwendigkeit eines 
vollstindigen Neubaus trotz der seit Eröffnung der hiesigen stidtischen Realschule eingetretenen Ver- 
minderung der Schülerzahl am Gymnasium wird klar herausgestellt haben, auch das noch Fehlende 
uns gewährt werden wird. : 

Der Unterricht ist im Laufe des Schuljahrs bisweilen auf betriibende Weise durch Unwohlsein 
und Beurlaubung einzelner unserer Collegen gehemmt worden; eine sehr unangenehme Stórung ist 
dadurch veranlasst worden, dass dreimal im Jahre 1853 Lehrer des Gymnasiums als Geschworene 
zu den Schwurgerichts-Sitzungen hinzugezogen wurden. Die somit entstandenen Schwankungen und 
Ungleichheiten im Unterricht konnten nur mit Mühe, zum Theil durch ungewóhnliche Anstrengung 
der Lehrer überwunden werden. 

Am 20. Mai v. J. machten die Lehrer mit den Schülern der obern Klassen den Maigang nach 
dem Annaberge, am 28. desselben Monats mit denen der untern Klassen nach dem Eichwalde. 

Bei der Feier des Geburtsfestes Sr. Majestat des Königs hielt der Professor Neydecker eine 
Rede tiber die hochherzige Gesinnung des erhabenen Monarchen, die sich in seinem Streben nach 
Hebung und Veredelung des Geistes seines Volkes kund giebt. Vor und nach der Rede wurde ein 
Choral gesungen. 

Am 31. October v. J. wurde die übliche Feier des Reformationsfestes von den evangelischen 
Lehrern und Schiilern begangen; der Divisions-Prediger Bork sprach zu den Versammelten itber die 
Bedeutung der Augsburgischen Confession, zugleich mit Erwihnung der in Betreff ihrer auf dem 
letzten Kirchentage zu Berlin geschehenen Kundgebung. Darauf ertheilte der Herr Ober - Prediger 
Hertwig den Lehrern und Schülern in der Kreuzkirche das heilige Abendmahl. 

Das Gymnasium verlor im Laufe des Schuljahrs durch den Tod den Schüler der Vorberei- 
tungs - Klasse W olfsohn. 

Bei dem Beginn des Winterhalbjahrs forderten zwei Lehrer der Anstalt, die Doctoren Tiesler 
und Krahner, diejenigen unter den evangelischen Schiilern der beiden Quarten, deren Angehórige 
nicht in Posen wohnen, auf, sich mit ihnen des Sonntags zum gemeinsamen Besuch des Gottesdien- 
Stes zu vereinigen; es fanden sich alsbald nicht bloss Schüler der bezeichneten Art, sondern auch 
manche der übrigen im Gymnasium ein, um mit ihnen die Kirche zu besuchen. Mit dem Anfang 
des Februars ist, nach vorhergegangenem Conferenzbeschluss, die Einrichtung getroffen worden, dass 

des Sonntags vor 10 Uhr sich wenigstens drei Lehrer der Anstalt im Hörsaal einfinden, von denen 
je einer diejenigen Schiiler, die sich ihm anschliessen wollen, in eine der drei evangelischen Kirchen 
führt. Unsere Absicht ist, die evangelischen Schüler, ohne dass wir eine zwingende Anordnung ein- 
treten lassen, zum Besuch des Gottesdienstes zu veranlassen und ihnen gerade durch die gemeinsame 
Betheiligung an ihm immer mehr das Band erkennbar zu machen, durch welches sie insgesammt zu 
einem Ganzen verkniipft sind. Móchten doch die Aeltern, Angehórigen und Pfleger unserer Schiiler 
die Absicht, die uns leitet, nicht verkennen, sondern vielmehr uns in der Ausfiihrung derselben treu- 
lich beistehen! 

hę 
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D. Statistik des Gymnasiums. 
Die Frequenz betrug in der 

Vorb.-Kl. V. IV. BUIE HED: Was. Re ILG TRL Gs Sa. 
Coet. I. Coet. II. Coet. I. Coet. II. Coet. I. Coet. IL. 

Sommprst903 21-3 1ambSn Buki 9004 322.20020.45 28451 862154616504. 52437 A9;..4-499: 

Winter 1822: 48. 58. 30:49 Blase: an 47. SR oka MO ae Rea siO. ce OER} 

Am 17. September 1853 fand unter dem Vorsitz des Unterzeichneten, der mit der Function 

des Königlichen Commissarius beauftragt worden war, die Abiturienten-Priifung folgender Schüler 

der Real- Abtheilung des Gymnasiums statt: 

' 4) Friedrich Michels aus Greifswald, 173 Jahre alt, war 4 Jahre auf dem Gymnasium; 
er erhielt das Zeugniss der Reife: gut bestanden. ' 

2) Albert Beihl aus Pinne, 181 Jahr alt, war 7 Jahre auf dem Gymnasium; er erhielt 

das Zeugniss der Reife: hinreichend bestanden. 

3) Oscar Vogt aus Posen, 19 Jahre alt, 94 Jahre auf dem Gymnasium; er erhielt das 
Zeugniss der Reife: gut bestanden. 

4) Richard Naumann aus Posen, 19 Jahre alt, 94 Jahre auf dem Gymnasium; er erhielt 

das Zeugniss der Reife: hinreichend bestanden. ) 

5) Albert Krieger aus Obornik, 204 Jahre alt, 104 Jahre auf dem Gymnasium; er erhielt 
das Zeugniss der Reife: hinreichend bestanden. 

6) Friedrich Tonn aus Mogilno, 18% Jahre alt, 7 Jahre auf dem Gymnasium; er erhielt 

das Zeugniss der Reife: hinreichend bestanden. 

Bei der Abiturienten-Priifung der Gymnasial-Primaner, die am 31. Marz d. J. unter Vorsitz 

des Kóniglichen Commissarius Herrn Consistorial-Rath Mehring abgehalten wurde, erhielten das 

Zeugniss der Reife: | | 

1) Oscar Kiintzel aus Meseritz, 194 Jahre alt, 64 Jahre auf dem Gymnasium; er will in 

Bonn Jura studiren. 

2) Wilhelm Naschinski aus Wulka (Kreis Wreschen), {8} Jahre alt, 64 Jahre auf dem 

Gymnasium; er will in Halle Jura studiren. 

3) Otto Leviseur aus Bromberg, 21 Jahre alt, 11 Jahre auf dem Gymnasium; er will in 

Berlin Medicin studiren. 

4) Heinrich Plath aus Schubin, 181 Jahre alt, 63 Jahre auf dem Gymnasium; er will in 
Halle Philologie studiren. 

5) Karl Dockhorn aus Ehrenbreitenstein, 20 Jahre alt, 94 Jahre auf dem Gymnasium; 

er will in Berlin Philosophie und Geschichte studiren. 

E, Sammlungen und Unterrichtsmittel der Anstalt. 
Die Gymnasial-Bibliothek wurde durch folgende Geschenke von Seiten des hohen Mini- 

steriums vermehrt: Haupt, Zeitschrift fir deutsches Alterthum, Band 9., Heft 2. und 3. Crelle's 

Journal fir Mathematik, Band 45. und 46. Die Geschichte des deutschen Volkes in funfzehn grossen 
Bildern, dargestellt von K. H. Hermann, mit erliuterndem Text von Dr. K. Foss. Die Wandkarte 

16 
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des Preussischen Staats, im Verlage von Winckelmann. Cäcilia, Kirchen - Compositionen älterer Mei- 

ster, herausgegeben von Braune, Heft 5. — Fir diese Gaben wird hiermit der ehrerbietigste Dank 

ausgesprochen. 

Ausserdem wurden für eine Summe von ungefähr 300 Rthlrn. theils Fortsetzungen früher 
erworbener Werke, theils neue Bücher angeschaffi, welche bestimmt sind, die sehr bedeutenden 

Lücken, die sich in der Bibliothek finden, einigermaassen auszufiillen. Wenn gleich seit einer Reihe 

von Jahren nicht unerhebliche Summen zur Griindung einer den wissenschaftlichen Bediirfnissen der 

Lehrer genügenden Biichersammlung verwandt worden sind, so entspricht doch dieselbe in ihrem 

gegenwirtigen Zustande keinesweges selbst nur billigen Anforderungen. Wir hoffen, dass es uns 

auch in der niichsten Zeit nicht an Mitteln fehlen wird, um das Nothwendigste zu erwerben. 

Das physikalisché und chemische Kabinet erlitt dadurch eine sehr empfindliche Ver- 

minderung, dass diejenigen Gegenstinde, welche von einem Theile der von den hiesigen stadtischen Be- 

hórden zur Erhaltung der Real-Klassen bewilligten Gelder angeschafft worden waren, der Verab- 

redung gemass der zu Michaelis v. J. eröffneten Realschule hierselbst überwiegen werden mussten. 
Es ist dringend zu wiinschen, dass uns hinreichende Mittel gewährt werden, um das dürftige physi- 

kalische Kabinet ein wenig befriedigender, als es gegenwärtig der Fall ist, auszustatten. ' 

Für den Unterricht in der Musik und im Zeichnen wurden Anschaffungen gemacht; fir 
den letzteren, so wie zum Schmuck des Hórsaals eine Anzahl sehr werthvoller Gyps-Modelle und 

die Lithographien der Regenten aus dem Hohenzollernschen Hause vom grossen Kurfirsten an. 

Die Schtiler-Bibliothek wurde aus den Beitrigen der Schiiler vermehrt. 

F. Mittel zur Unterstitzung armer Schüler, 
Von den die Klassen Prima bis Quinta einschliesslich besuchenden Schülern ist .der fünfte 

Theil mit Ricksicht auf Durftigkeit, gutes Betragen, Fleiss und Leistungen von Entrichtung des 

ganzen oder halben Schulgeldes befreit worden. — Zur Anschaffung von Schulbüchern für fleissige 
und unbemittelte Schiiler sind die Zinsen des Alphenger'schen Capitals verwendet worden. 
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I. Uebersicht der statistischen Verhiltnisse des Gymnasiums im Sommer - Halbjahr 1853. 

Stundenzahl eines jeden Lehrers in den einzelnen Klassen: 
Lehrer: 

I. G. | II. G. | III. a. |IIE.b.1.|IIT.b.2.| I. R. | II. R.|IIL R. |IV.1. | Iv. 2. | V. 1. | V. 2. |Vvb.KL| Summa. 

1) Director Heydemann ..| 11 4 | — | — | — | — | — ZE = <= fg Hee ad 
2) Professor Martin..... (eee Vien ERO ae a eee aes PA ZE at RE eae cial 46 

3) Professor Dr. Miller I. „| 3 3 2 2 OJ 3 is Sie fea cea R ated 9672 

4) Professor Schónborn...| 2 | 2 | 15 | — | — | — | — | — | — | — | — | — || — 19125 
Dazu Turnen.» « « » + « . GR i -- = — a — — — — — — — 6 

5) Professor Dr. Neydecker 6 6 4 3 cza |p a | eS al eel ee eee BO 
6) Oberlehrer Müller II... .| — | — 28] HOD = 3 PZ CZT ep alee 02M ro 02 
7) Oberlehrer Ritschl....| — | — | — 2 2 | — | — 11 — | — | — | — | — e 

Dazu Gesang +» +» « ...| — — Sil tz — =. Re we R aż c= zt iR 6 

8) Gymn.-Lehrer Dr. Tiesler 3 2 2) — 14 = ZU NE ak ae zg 7 04 

9) Gymn.-Lehrer Dr. Toeppen | — 8 6 | — | — Ge ie = ee ast pis ie EOF 

10) Gymn.-Lehrer Dr. Krahner|] 4 | — | — | — | — | — } 8 PIE PE 9: al = ui 2 
11) Gymn.-Lebrer Dr. Starke | — | — | — | — Ja FS = 4 AO = |- aan RR R GEN SIO 
12) Gymn.-Lehrer Briillow. .| — | — | — | — | — | = 2 gE: 3 2 8 SB Alpes 223 
13) (eter Huppe. |. + o. == eam | ee et Ft — że EA CZA ez | 4 511,6 
14) Div Prediger Bork ....| — a= > 3) 2 2 |mit IILb. 2 2 Sat, 40 
15) Raplan=Grunwald => .4=— | = | FE | AJ = = sy ee BĘ 0 dl EW ać. 6 

16) Candidat Dr. Lowenthal J} — | — | — | — | — 4232-13 1 asm asc szl 1503 
17) Candidat Dr. Magener..| — | — == SDE = |= 10 8 KASZE AE aa 1403 
18) Candidat Eohl.4.%... EEE || >= 1:00) meet CZ GE BE ENO RES PEACE AOE 

19) Candidat Domke. . .... R R A EA RENE EEE EA PO” Zauner al | 90 

20) Candidat Dr. Jahns....| — | — | — 2 — | — << 2 2 2 ZAKO de 2) 
21) Candidat Moritz ..... SARZE 3 MS te aż io SEED) 

22) Lehrer Hielscher..... s r] JE — | — | — = = 1 EAT 8 21549 93 
Dazu Gesangis: 3.2.2.0 ie aes dą ZE. AE. LIE ze es z EN rae fakes ed 4 ! 

23) Lehrer Woliński. .... yin (EMPF SN GEWESEN jr 3 2 3 — | =| =| — | — | 8 
24) Lehrer Favre ....... s Pipe ay DOES ees MEIS ae 20 RZEC | REA ae 4 

Bumna-._. [e3Do|4358| 367] cole] 30. 1. 32 582 31 al | 31 | 297 12207 | 92915435 

11. Allgemeiner Lehrplan im Sommer - Halbjahr 1853. ‘ 

Stnndenza@hl in jeder Klasse: 
Facher: 

I. 6. | 31. G.| III. a, |nrbAjni».2| I. R. [oR | m R. |1V. 1. |IV. 2. | V. 1. | v. 2. |Vb.K1.] Summa. 

1) Religion: a) evangelische .| 2 2 2 2 2 2 |mitm.». 2 2 3 19 
2) Ł) katholische . . | — >|>-|-|-|-| = FE Be See ESS 22 AGA 6 

3): DOU eet 1.0058 2 3 3 3 3 4 3 3 3 3 5 5 6 46 
NU AUGUÜSTUGWERGTe 0; |. RER 8 9 9 9 9 4 5 5 9 9 9 9 9 | 103 
9) GriechECHAS 31.0. 7 6 6 5 Ble meee |e - Safe ta | WEISE Its 29 
6) Hebriisch .......... 2 DA SF EEN ER ae ol eee RJ S= 4 
WJ Bolnisch 258010... ors 2 2 2 2 3 2 3 2 2 2 2|— | 24 
8) Franzósisch . . . ...... 2 2 2 2 2 4 4 4 3 3 | == aj = 28 
O Englisch" BN, 16 — | |= = | = 2 2 — — | — | — | — | — 4 

10) Philosophie « + « 4. ..... fi 5 |= | 7] =] 3 | Jo >| ei ee ee Bae 1 
11) Mattematik + «: «. -..... 4 4 4 3 3 5 6 4 2 Od ire | erent ets ca rd 
12) Botanen «0000033 Sola ER ae | SE | 2 3 3 4 4 4 DU 
do) Rhye, «6... sein 2 „Jai um al PZ 2 2 1 =| — |= | — | — 9 
JA) Chemie. 1263 47 + Z SE A RSQ PER ZE 2 1 - 0] et GEE ee ee 3 
15) Naturgeschichte....... Bei | Kp oz 2 Ol le 2 3 2 2 o 2 2 19 
46) Geschichte. . . ....... 3 3 2 2 2 3 2 2 3 Sas ee | = 95 
17) Geographies: 57.35... — | — 1 i 1 1 1 2 1 1 3 3 Pa | see 
18) Kalligraphie. ........ R | I ARE EE = 1 1 2 9 3 9 
LO) (Gesang «06 05054 0,2. s/s = | 0 |>| Z |= es ZRECE le () 
20) Zeichnen - - «2 a. 25 ZSR | e JB SSS > | SO RA RER mea 
21) lumiens"= >" OBR 2 >| ZEE że ŻE |= ee RE 03 BĘ, WE 2 GZ 6 

Summa ...| 35 | 35 | 31 | 31 | 31 | 32 | 32 | 34 | 81 | 31 | 29 | 29 | 29 | 435 
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Stundenzahl eines jeden Lehrers in den einzelnen Klassen: 
Lehrer: 

I. It ME:a:/| FM.b. | IV:2 | TV. 2. | N: Vb. Kl. | Summa. 

1) Director H 05 d mannes. nene a 3 ee 10 3 --- - = = = ZIG 
2) BłofessorriMawtin="" "==. | od wora ek 6 10 — — - - = ex 16 
3) Btofeaser Dr=Miltet Baa obo 1 e Gok 6. 1 3 3 5 OE = = Sf RE: 
M Pröfess0r Scehónborm.-+«1.%.] sees Gems 2 2 15 — - - — =. 1990 

Dazu FULHAM Sen PM SĄ Sire Ae = - == = — — mom — 3 
5) Professor Dr. Neydecker. . . «.. . « . . -1.. 6 6 4 4 2 = 202751500 
6)SOberlehrer: Meal Wer Ils m 1001014501 — 2 = OG — | 2 = — | 24 
(JFObolekrcy Rits CIE 4 2 soe. che « bee = — — 2 (2 = 2 et 43 

D SNAP] A j19 AUGE 8 ANE 0». demu siete oie zas eee + Ne = = _ 6 

8) Gymn.-Lehrer Dr. Tiesler . . «1... ....-.. 2 7 2 — 9 — = =—- 120 
9): Gymn-Lehrer Dr Krahaer.--.)..«.1 oa oh 4 — — >= — 14 — 2 648 

10) Gymn.-Lehrer Dr. Starke... . „......... 8 - -- 3 = — 2 17 s a9 
11) e@ymn.-LehrersP oh . arcs et: ake yn eee te — — — 5 3 ae 15 23 
MYmehrewHappelczeaj A 0%.) ba 4880 — — — — — = = e 44 
13): Dive-Predigereb orice hoc e em eh ee — — 2 — 2 = 2 3 9 
1)SREPIM Grinwalk jo 6 ole akta ce, — - = -- — — = ae 6 
15) Wehiver. Dr Lówienohal o.o ot 2 2 — — — = aes = 4 
16)Echrer Hielachobteae SAKE BO hc toe — -- — — 4 6 11 21 93 

DAZU: Gesangh +00 oC. Shoes sin ade aah tees 2, — — — = —F | = = = 2 
1ODEBteP Weodatesicies BE 900 eet — = — 2 | 2 2 35 8 

Summa 35 | 35 | 31 32 | 31 | 31 29 ZO skora 

IV. Allgemeiner Lehrplan im Winter - Halbjahr 1823 

ch Stundenzahl in jeder Klasse: 
Fächer: 

I | II | Bia | MED ol RYŻ | TV, | V. Vb. KI | Summa. 

1) Religion: a) evangelische. . . . . . . . ....... 2 2 2 2 2 2 2 3 17 
2) b)katholisthe R. — — — — | — = = Sas 6 
OEG USC nec Z RR Aah acy ce ear RR pt rece ot a 2 3 3 5 6) STOS 6 28 
A)chatelnn=ca ae. ZPR BA ee Re 9 9 9 9 9 9 9 9 2 
2) 8 GALLE GIB GIE Ro Aa NORY: 6 6 6 5 -- — — — 23 
Niel HIG HERI sc HORSES DRE ee AE =i pd APRA aT RCI 2 2 — — = = = = 4 
GR Bolnich ASS NS DAT: <tr renee. 28 Cane md, 2 2 2 2 a 2 2 — 14 
SOXFranzósisch ZERO «sso eee ŁKS 2 2 > 2 3 — — 11 
OR Philosephic REZ DAC a PRZE. 1 = — = | ERN = as = 1 
LO Mathematik poet nie cp 0 ZAW, 4 4 4 4 2 = = 18 
ily Rechiven.. | mł oi iS ało eae — — — <= 3 4 4 11 
JO SBONIGG= ZBOT RAE dE 2 2 — — ZĘ = = 4 
13) Natmceschichiej a big A As. oo. — — — 2 2 2 2 8 
dP Gerchichtady. PARA AL ORT M 3 3 2 2 3 2 = — 15 
15) Geographie .. .. . : RR ORG PA = -- 1 1 1 | 2 3 2 10 
da0pkalicraphie ESR R PR boa sk = — — 1 2 2 6 
TYR SOR. escent RENI pa: apn eae eng RB R ha is ae = = = AR c kk 8 
18) Zeidhnens PORĘ EP az CRP: = = — a = = = = 14 
IORTamen o NW 4 ee WA o R — = a = | = a = 3 

Summa 35 | 35 -| 34 | 32 | 81 | 34 -} 29 |-29 | 273 



65 

Declamations-Actus. 
Freitag den 1. April 1854 um 8! Uhr. 

Ordnung der Prüfung, 
Sonnabend den 8. April 1854. 

Vormittag: Nachmittag: 

Um 8 Uhr. Choral, dann Um 24 Uhr. 

Prima: Unter- Tertia: 

Religion (evangelische). Heydemann. Gniechi:ch Pohl 

Vorbereitungs-Klasse: Latein. Miller I. 

Religion (evangelische). Bork. QbereTertia: 

Deutsch. Pohl. 

Naturgeschichte. Hielscher. epee ee. 
Latein. Schónborn. 

aa SL Mathematik. Neydecker. 
atein. tarke. > da: 

Rechnen. Hielscher. 
Secunda 

Virgil. Tiesler. 

> tak Geschichte. Heydemann. 

Coetus II. Deutsch. Krahner. 

Geschichte. Starke. Prima: 

Coetus I. u. II. Franzósisch. Pohl. Plato. Krahner. 

Polnisch. Woliński. Physik. Neydecker. 

Coetus I. Geographie. Ritschl. Tacitus. Martin. 

Latein. Tiesler. Entlassung der Abiturienten. 

Nach der Prüfung der einzelnen Klassen Vertheilung der Prämien, darauf in den Localen 

der Klassen Austheilung der Censuren und Mittheilung der Ergebnisse de
r Versetzung. 

Montag, den 24. April Vormittags von 8—12 und Nachmittags v
on 2—4 Uhr Priifung und 

Aufnahme neu eintretender Schüler. — Dienstag.den 25. April
 Eröffnung des neuen Cursus. 

Heydemann. 

4,4% 

ZEN no? 
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